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Dem Gedächtnis des märkiſchen Schalkes 
Hans Clauert, von dem viele Geſchichten 
in der Mark noch umgehen, auch da und 
dort in dieſem Buche, nach den Zwecken 
ſeines Zieles, verwendet ſind, ſamt manchen 
Märchen und Legenden märkiſchen Landes. 


Digitized by the Internet Archive 
in 2011 with funding from 
University of Toronto 


http://www.archive.org/details/brackeeineulensp00klab 


Valet plus ad ictum mortis 
Esse sapiens quam fortis 


Geſchrieben Mal 1916 bis Januar 1918. 


rühling Tag wie eine rofa Wolfe über Trebbin, 

als der Schnelläufer Bartolomäo, der, wie alle 
Vaganten und Maulwürfe, den Winter verſchlafen 
hatte, auf einem geſcheckten Pferde Einzug hielt, auf 
dem er ſich gleich einem berittenen Geſtirn funkelnd 
bewegte. Von Kindern und jungen Frauen umſtaunt, 
begab er ſich auf das Magiſtratsbureau, um die 
Erlaubnis zu ſeinem Schauſpiel einzuholen. 

„Wir haben im Mai euresgleichen in Trebbin ſoviel 
wie Maikäfer,“ ſchrie der Bürgermeiſter; „der Frühling 
ſchüttelt euch von den Bäumen. Ihr ſeid Volks⸗ 
verderber. Das Volk glaubt an eure lächerlichen 
Sprünge, weil ihr euch ein paar bunte Lappen um 
den Bauch hängt. Laßt einmal einen Bauernburſchen 
ſiebenmal um den Markt herumlaufen: ſie würden 
ihn auslachen und ihn für einen Verrückten erklären.“ 

„Auch ſonderbare Menſchen wollen leben,“ ſprühte 
der Italiener, welcher ſich nicht recht verſtändlich 
auszudrücken vermochte. 

„Sonderbar! Sonderbar!“ eiferte der Bürgermeiſter. 
„Ihr ſeid es, der das Volk aus ſeiner Ruhe bringt. 
Aufruhr ſtiftet Ihr an und Krieg und Mord und 
Brand!“ 

Des Bürgermeiſters dicke Backen flammten. 


„Vater!“ begütigte feine Tochter, Gattin des Bürgers 
Bracke und im ſiebenten Monat ſchwanger, die dem 
Italiener aus der ewigen Verwandtſchaft des Weibes 
mit dem Vagabunden geheimnisvoll zulächelte. „Der 
Fremde iſt doch kein Mörder und auch kein Soldat. 
Er iſt ein Künſtler. Er hat fogar einen Kunſtſchein 
vom Kurfürſten von Brandenburg. Er iſt ein Schnell: 
läufer. Iſt es nicht ein hoher Genuß und verſtärkt 
es nicht den Glauben an die Menſchheit, einen 
Menſchen ſo ſchnell laufen zu ſehen, wie man ſelber 
nie laufen könnte? And wenn er dabei kurioſe Ge— 
bärden und Sprünge vollführt: iſt er nicht ein 
Spiegelbild des Genies, erſchüttert und erheitert er 
zugleich?“ 

Der Italiener hüpfte verſtändnislos zuſtimmend. 

Der Bürgermeiſter polterte. 

„Dummes Geſchwätz. Dir haben die Skribenten 
den Kopf verdreht. Aber mag der welſche Leichtfuß 
auf dem Markte für ſeine paar Groſchen tanzen. 
Das Volk ſorgt ſchon durch karge Bezahlung, daß 
die Bäume des Genies nicht in den Himmel 
wachſen.“ 

„Das Genie iſt kein Baum, ſondern ein Vogel 
oder eine Wolke,“ ſagte Maria. 


10 


Sie erſchrak über ihre Worte. Verneinte und 
vernichtete ſie damit nicht ihr und ihres Vaters und 
aller Trebbiner Werk und Leben? 

Der Italiener zog ſich mit ſpiralenförmiger Ver 
beugung zurück. 


un iff eine kleine Stadt im Märkiſchen. 
Kinderſpielzeug. 

Man erwacht in den winzigen Gaſſen und meint, 
Augenauſſchlag bedeute: ganze Welt, ganze Sonne, 
ganzer Mond. 

Kiefer iſt Traum aller Kiefern. Mutter: die Mutter 
aller Mütter. 

Auge erblickt den Kirchturm: kahl gewachſen. 
Baum aus rotem Sandſtein. Maikäferflug erſcheint, 
zu Pfingſten unter den Obſtbäumen ſchwirrend. Geil 
tänzertruppe ſchwankt auf dünnen Seilen läppiſch. 

Gleich einem Dachfenſter klappt das Auge zu- 
ſammen und das Ohr öffnet ſich wie ein Scheunen⸗ 
tor ererbten Klängen: 

Pferdegetrappel an roſtiger Karoſſe. Horn des 
Nachtwächters im violetten Abend. Brunnen: 
geplätſcher unter Sternen. Liebesſeufzer hinter 
ſchattiger Gardine. Geſpräch der Alten über Erde 
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und Himmel, Krieg und Frieden, Braunbier und 
Speck auf braven Bänken unterm Torgeböge. 

Jemand zerrt am Klingelzug der Witwe Murz, 
ſtädtiſch beſtallter Hebamme. 

Still! Still! 

Augen geöffnet und Ohren und Herzen: 

Ein Menſch, ein neuer Menſch iſt geboren. 


A der Schnelläufer mit ſeinen Spinnenbeinen, 
ſeinem Molchleib, auf dem der Kopf ſich im 
ſchweren und ſtoßweiſen Atem wie eine Horniſſe 
brummend bewegte, prahleriſch wie ein König und 
lächerlich wie ein Kaſperle um den Markt lief, da 
wurde die Frau des Bürgers Bracke, welche im 
ſiebenten Monat ſchwanger war und aus dem Fenſter 
ihrer Wohnung das Komödiantenſpiel betrachtete, 
dermaßen von einem Lachkrampf erſchüttert, daß ſie 
ohnmächtig hintenüberſank und ihr vor Gelächter und 
Schmerz zuckender Leib zwei Monate zu früh eines 
Kindes genas, welches, da niemand es für lebens⸗ 
fähig hielt, die Nottaufe empfing, das aber im Ge: 
folge ſich kräftiger und ſtärker erweiſen ſollte, als alle 
Athleten, alle Bürger Trebbins und manche Herren 
und Fürſten der Welt, und das mit einem Lächeln 
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feiner Augen, einem ſchiefen Zucken feines Mundes 
einen Kurfürſten und Kaiſer ſelbſt zu Boden zwang. 


Turchtſam wie eine Muſchel öffnet ſich des Bürgers 
Herz. Aber ſchon ſchließt es ſich wieder gewalt— 

ſam: denn eine bittere Flüſſigkeit ſpritzt aus dem 

ſüßen Waſſer, darin ſie leben, in ihr Gehäus. 

Wie unter den eleganten Arkaden der Renaiſſance 
aus der himmliſchen Luft Italiens die Peſt ſich 
nebelhaft plötzlich ballte: wie eine tauſendjährige 
Eiche aus Rache an ihrer ſtämmigen Beſtändigkeit 
plötzlich einen kolbenhaften Auswuchs erzeugt, der 
ihre Wurzel bedroht: wie aus uralt angeſehener 
Bürgerfamilie, die Jahrhunderte lang Prieſter, 
Geheimräte, Kaufleute, Hofkonditoren und Offiziere 
züchtete — nachdem Dreck und fremde Stoffe ihr 
plötzlich ins Blut gedrungen — mit eins ein fabel⸗ 
hafter Baſtard ſpringt: Maler unheimlicher Gemälde, 
Erfinder teufliſcher Töne, himmliſcher Muſik, Dichter 
unwahrer Wörtlichkeit: — ſo war Trebbin eines 
Tages nicht es ſelbſt. Schwer trächtig an Sturm und 
Leben nach ſo viel hundert Jahren Tod und Ruhe, 
brachte es einen Drachen zur Welt, der es an- 
ſchnaubte mit grünlichen Dämpfen, darin die 
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Schlechten elend krepieren, die Guten emporblühen 
ſollten: ein Fabelweſen, Kröte und Schmetterling, 
Storch und Stier zugleich. 


s iſt dunkel um mich her, ſprach Bracke, als er 
in ſeiner Mutter Bauch lag, aber ich will 
zum Licht. 

Da gebar ſie ihn. 

Nun, da er das Licht ſah und feine Finſternis, 
die Wolken, welche Sonne, Mond und Sterne ver: 
hüllten, der Nebel, der vor den Augen der Menſchen, 
die Bosheit, welche vor ihren Herzen lag — da 
glaubte er vordem unter ſeiner Mutter Herz in 
dunkler Höhle dennoch hell im Hellen gelebt zu haben. 


De Maimond wanderte bleich am Fenſter vor: 
über. Die Maikäfer raſſelten leiſe im Laub⸗ 
werk der Bäume. 

Phyſikus Bracke war zu feinem monatlichen 
Schoppen in den Bären gegangen. Nur einmal im 
Monat gönnte er ſich anderthalbe Bier. Sein dürres 
Einkommen geſtattete nur dieſe einmalige Aus⸗ 
ſchweifung; fein pedantiſcher Sinn legte der un⸗ 
freiwilligen Abſtinenz ſittliche Motive zu Grunde. 
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Die Bürgerin Bracke hatte mit dem Kind gefpielt 
und ſelig ihn gerufen: „Bracklein! Brücklein! Brücklein 
zum Himmel! Regenbogen! Zitronenfalter!“ 

Sie war müde geworden und nun atmete das 
Kind im Schlaf an ihrer Bruſt. 

Anhörbar faſt wehten die Flügel der Tür aus⸗ 
einander. 

Sie rief: „Bracke!“ ihren Gatten vermutend. Aber 
wie ſie ſich matt emporrichtete, ſah ſie, daß ein 
Reigen ſchöner Frauen, neun an der Zahl, die 
Kammer betrat. 

„Ihr kommt zu ſpäter Stunde, Nachbarinnen, mein 
Wochenbett zu beſuchen,“ lächelte ſie, nun ganz er— 
muntert, denn ſie glaubte in der erſten der Frauen im 
gelben Zwielicht die Frau Gerichtsaſſeſſorius zu erkennen. 

„Wir kommen noch immer zur rechten Zeit,“ ſagte 
Kalliope, an Antlitz und Geſtalt der Frau Gerichte: 
aſſeſſorius gleichend und doch von ihr enfernt durch 
eigenen Adel der Bewegung und der Sprache. 
„Euer Gatte wäre gewiß nicht gut auf uns zu 

ſprechen,“ ſang Klio, die zweite, und ihre Sprache 
tönte dunkel, wie das Echo ferner Kriegstrompeten. 

„Mich wohl würde er niemals begreifen,“ ſprach 
ernſt und voll verhaltener Trauer Melpomene, die 
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dritte. Eine kleine ſilberne Keule trug fie in der 
rechten Hand. „Ich bringe Euch, Bürgerin Bracke, 
für Euren Sohn mein Patengeſchenk und danke 
Euch für Eure Einladung, Pate bei ihm zu ſtehen.“ 

Damit legte ſie die kleine ſilberne Keule auf die 
Bettdecke. 

Das Kind begann im Traum zu weinen. 

„Ich nenne ſie Ananke, dieſe kleine Keule, ſie wird 
Eures Sohnes Hammer ſein zum goldenen Ambos: 
Schmerz und Andacht. Ich habe ſie aus Silber 
gewählt. Meinen früheren Patenkindern mußte das 
graue Eiſen für Hammer und Ambos genügen.“ 

Die Bürgerin Bracke ſah der ſchönen Frau, welche 
die Züge der Frau Apotheker trug, erſtaunt ins 
Geſicht. Acht von den neun Frauen ſchienen ihr 
Gevatterinnen und Freundinnen und doch in der 
Dämmerung der Mainacht wunderlich und geiſter⸗ 
haft verwandelt. 

Thalia, die luſtige Frau des Aktuars, trat vor 
und lachte. Sie kitzelte das Kind leiſe mit einer 
Gänſefeder unterm Kinn. Da lachte es im Schlaf, 
und auch die Bürgerin Bracke lachte. 

Arania, die Heine verwachſene Frau des Küſters, ſtand 
am Fenſter und betrachtete den Mond und die Sterne. 
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Terpſichore und Erato, die beiden hübſchen Töch— 
ter des Kaufmanns, die immer Hand in Hand 
gehen, verſuchten einige Pas eines franzöſiſchen Me⸗ 
nuetts. 

Euterpe, die kunſtfertige Frau des Brauers, hatte 
ihre holzgeſchnitzte Flöte mitgebracht und blies den 
ſchönen Schweſtern zum Tanz. 

Da trat die letzte der Frauen, das Antlitz im 
Schleier verhüllt, ans Bett. Die Bürgerin Bracke 
erinnerte ſich nicht, ſie je geſehen zu haben, doch 
dünkte es ihr, als vereine fie Sprache, Kleidung und 
Gebärde, Tugend und Freundſchaft aller acht in ſich 
und als müſſe es ſüß ſein, eine ſolche Freundin zu 
haben. 

Die Verhüllte ſprach: „Dein Sohn, Mutter, iſt 
nicht dein Sohn allein: er iſt unſer aller Sohn: er 
wird weinen und tanzen, Flöte ſpielen, lachen und 
die ſilberne Keule ſchwingen lernen. Er wird zu den 
Geſtirnen blicken und auf Kalliopes Tafel die himm⸗ 
liſchen Ziffern ſchreiben, aber am Ende iſt er doch 
mein Sohn, und ob er vielleicht mich nie erkennt: 
er wird wie ich verhüllt durchs Leben ſchreiten und 
ſeine wahre Anmut und ſeine tiefſte Weisheit wird 
wie hinter Schleiern ſein.“ 
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„Wie iff Euer Name?“ wagte Bürgerin Bracke 
zu fragen. 

„Polyhymnia“. 

Die Bürgerin Bracke hörte rumoren auf der 
Treppe. Furcht ſchlug ihr ins Angeſicht, die Frauen 
möchten zu ſo ſpäter Stunde ihrem jähzornigen 
Gatten begegnen — da verneigten ſie ſich ſtumm, 
und ſchwebten durch die Tür und an ihrem 
Manne vorüber, der ſoeben ſchimpfend die Kammer 
betrat. 

„Was iſt das für ein parfümierter Geſtank im 
Zimmer? Ich werde das Fenſter öffnen.“ 

„Tu es nicht, Mann,“ flehte die Frau, „die friſche 
Abendluft iſt Gift für Wöchnerinnen.“ 

Brummend begann der Phhſikus ſich zu entkleiden. 


B lächelte. 
Da ließ ſich ein Schmetterling auf ſeiner Stirne 
nieder, vermeinend, daß ſie eine Blüte ſei. 

Bracke weinte. 

Da fiel der Himmel in Wehmut. 

Anaufhörlich regnete es. 

Die Weidenbüſche an den Teichen von Trebbin 
ſeufzten. 
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* Mutter brachte ihm einen Ball. 
Er ſpielte. s 

Er warf ihn ſo hoch in den Himmel, daß er nicht 
mehr auf die Erde zurückfiel. 

Er kam mit leeren Händen zur Mutter. 

Ihr hölzernes Antlitz ſpaltete ſich wie ein Holz 
block, in den eine Axt fährt. 

„Wo haſt du den Ball?“ 

Bracke wußte es nicht. 

Da hob ſie die harte Hand und ſchlug ihn. 

Aber ſie traf nicht ſeine Wange, ſondern wo 
ihm der Kopf zu ſitzen pflegte, da glänzte ihr, 
ohne Auge, Mund und Naſe: glatt und ſpieleriſch, 
doch ernſt und drohend, der Ball entgegen. Sie 
erblaßte und wiſchte ſich mit der Hand über die 
Stirn. 


0 0 war ſechs Jahre alt, als er eines Tages 
vor feinen Vater trat und ſprach: „Ich will —“ 
Der Phyſikus, der vom Schröpfen kam und ein 
wenig mit Blut beſpritzt war, ſchnaubte ſich ärgerlich 
entſetzt die Naſe. 
„Was iſt das für ein ungehöriger Ton ſeinem 
Herrn Vater gegenüber. Was heißt das: Ich 
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will... ich will. Was will Er? Wenn fein Wille 
mit dem meinen korreſpondiert, ſoll ſein Wille ge⸗ 
ſchehen.“ 

Bracke aͤugte freimütig und ſagte klar und deutlich: 

„Ich will ein Tier werden.“ 

Der Phyſikus zuckte einen Schritt zurück. Er 
hob die Hand, zauderte, warf die Arme auf den 
Rüden und begann mit feinen hölzernen Pan⸗ 
toffeln den Steinfußboden des Erdgeſchoſſes zu 
klopfen. 

Bracke lauſchte dem Geräuſch der klappernden Holz⸗ 
ſohlen. Es dünkte ihn von einer dumpf geahnten 
Geſetzlichkeit und einem harmoniſchen Ryihmug gleich: 
artig wiederkehrender Töne. Klappert weiter, ihr 
Sohlen, bis ich Worte zu eurem Geräuſch gefunden 
und Sinn zu eurem Singen. 

Er vergaß völlig die Gegenwart ſeines Vaters. 
Er dachte: Worte! und begann ſinnlos zum Ge. 
räuſch der Pantoffeln zu ſchreien: „hel... bei... 
B bei. 

Der Phhſikus blieb ſtehen. 

„Iſt er verrückt? Was brüllt Er ſo? Er iſt doch 
kein kleines Kind mehr.“ 

Bracke dachte: Kind: und ſah ſich unter den 
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Kindern der Straße: Sand im Geſſcht, mit kotigen 
Füßen und ſchmieriger Jacke. 

„Höre Er,“ ſagte der Phyſikus, „Er iſt ein Menſch, 
ein kleiner Menſch. Weshalb will Er ein Tier wer: 
den? Wer hat Ihm dieſen gottloſen Anfug einge— 
geben?“ 

Bracke ſtreckte ſeine zur Fauſt geballte linke Hand 


vor und öffnete ſie. 


Auf der Fläche ſeiner Hand lag eine Schnecke. 

„Die habe ich gefunden,“ ſagte Bracke, „und des— 
halb will ich ein Tier werden.“ i 

Die Schnecke bog vorſichtig ihre Fühler aus und 
kroch langſam, weißen Schleim auf der Haut zurück— 
laſſend, am Zeigefinger empor. 

„Die Schnecke hat ihr Haus immer bei ſich,“ 
ſagte Bracke, „wenn man ihr weh tut, kriecht ſie 
hinein. Wenn man mir weh tut, habe ich kein 
Haus.“ 

Er ſah groß und grade dem Phhſikus ins 
Geſicht. 

Der errötete vor dem Kinde. Scham ließ ſeine 
Knie zittern. Ich kann dieſes Kind nicht lieben. Es 
iſt ein Tuch voll unreinen Weſens. Gott ſtraft mich 
mit feiner Anbotmäßigkeit. 
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„Angeziefer,“ bellte er und ſchlug dem Kind die 
Schnecke aus der Hand. 

Sie fiel auf den Boden. Er zertrat ſie knirſchend. 

„Zertretet mich, Herr Vater,“ flehte Bracke. 

„Beſſer wäre es vielleicht, ich erſchlüge Ihn, ehe 
Er wie Ankraut hochwuchert und es zu ſpät iſt zum 
jäten.“ 


. ſaß in der Schule, im dunkeln halb, auf 
letzter Bank. 

Aus halbem Dunkel träumte er ſich ins Dunkel 
ganz. Eulen kreiſchten von ſteinernen Türmen, Raub⸗ 
ritter ſchlichen durch den Forſt. Kaufleute jammerten, 
ihrer Gewürze und Teppiche beraubt. Ein blaſſes 
Kind, ihm nicht unähnlich, entfloh und verſank im 
Sumpf. 

Der Lehrer, krumm und kantig, ſchrie, wie falſche 
Töne auf der Orgel, wenn man daneben greift: 

„Bracke, dreimal eins iſt —?“ 

„Eins,“ ſagte Bracke, aus dem Dunkel ins Grelle 
geriſſen. 

„Falſch,“ ſagte der Lehrer, „du träumſt“. 

„Iſt Gott nicht drei: Vater, Sohn und heiliger 
Geiſt — dreimal eines — und doch eins?“ 
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Der Lehrer krümmte ſich tiefer — wie ein Kater, 
der einen Buckel macht: „Was im Rechnen richtig, 
iſt in der Religion falſch. Setz dich einen Platz her— 
unter, Bracke.“ 


ae des Kurfürſten marſchierten unter ihrem 
Hauptmann Euſtachius von Schlieben mit 
Trommeln und Flöten durch Trebbin. Sie ſahen in 
- Ihren bunten Wämſen aus wie Perlhühner und Fa— 
ſanen und krähten und gackerten wie Hähne und 
Enteriche. 

Bracke lief neben dem Falben des Hauptmanns 

Der hob ihn zu ſich aufs Pferd: 

„Wer biſt du, Kleiner?“ 

„Ein Menſch wie du,“ ſagte Bracke. 

„Aber ohne Helm, Panzer und Schwert,“ lächelte 
der Hauptmann. 

„Aber mit Kopf, Herz und Händen,“ lächelte 
Bracke. 

Der Hauptmann ließ ihn ſanft wieder vom Pferde 
gleiten. 

„Ich will mir deinen Namen merken, kleiner Menſch. 
Vielleicht, daß ich anſtatt eines Soldaten einmal eines 
Menſchen bedarf.“ 
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B= traf einen Juden auf der Straße, welcher 
Katzenfelle kaufte. 

Kinder und Halberwachſene kamen mit weißen, 
ſchwarzen und geſprenkelten Katzenfellen, die noch 
vom friſchen Blute trieften. 

Bracke ſchrie. 

Er lief durch die holprigen Gaſſen: leiſe, eilfertig. 
Aberall, wo er eine Katze ſah, ſprach er ihr leiſe ins 
Ohr: „Lauf, Katze, flink aufs Feld! Kehre ſo bald 
nicht zurück! Der Katzentod iſt in der Stadt und trägt 
einen ſchwarzen, wehenden Kaftan. Er hat einen 
ſpitzen Bart, einen Sack über den Schultern und 
riecht nach Zwiebeln.“ 

Die Katzen rieben ſich ſchnurrend an ſeinen Beinen, 
wehten mit dem Schwanz wie mit einer Fahne und 
entſprangen: dankbar ihn begreifend. 


4855 Phyſikus brach den lateiniſchen und grie— 
chiſchen Unterricht, den er Bracke gegeben, 
plötzlich ab. 

„Was haſt du,“ fragte ſeine Frau. „Willſt du 
einen Dummkopf aus ihm machen?“ 

Der Phyſikus klopfte an die Fenſterſcheibe. 

„Leider iſt er kein ehrlicher Dummkopf, ſondern 
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ein unehrlicher Philoſoph, fo Hein er if. Er glaubt, 
er ſei klüger als ich. Erweiſt ſich von dem unerträg— 
lichen Wahn ſeiner kleinen Größe und Bedeutſamkeit 
beſeſſen. Ein zehnjähriges Kind — und will mich 
lehren, Virgil zu begreifen. Ich habe kein Geld, 
dieſes kindliche Monſtrum ſtudieren zu laſſen. Stehlen? 
Er, glaube ich, wäre zum Diebſtahl fähig. Er hat 
keine moraliſchen Qualitäten.“ 

„Mann,“ fagte die Frau, die furchtſam lauſchte, 
„die ſollſt du ihm doch lehren.“ 

„Pappalapapp. Man iſt tugendͤſam oder nicht. 
Das Kind iſt vom Teufel beſeſſen. Du haſt dich in 
deiner Schwangerſchaft an dem fahrenden Volk, das 
damals Trebbin verpeſtete, verſehen. Er iſt nicht mein 
Kind. Er iſt das Kind eines Schnelläufers und 
Seiltänzers. Er muß in ſtrenge Zucht kommen. Er 
muß ein ehrenwertes Handwerk lernen. Mag er 
Brauer oder Stellmacher oder Metzger werden.“ 

„Metzger! Mann!“ entſetzte ſich die Frau. „Er 
kann kein Tier töten! Keine Pflanze aus dem Boden 
reißen!“ 

„Amſo ſchlimmer, fo wird er auch das Tier in 
ſich nicht töten.“ 

Die Frau weinte. 
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„Warum darf er kein Gelehrter werden? Er iſt 
klüger als alle ſeine Altersgenoſſen und ſeine Augen 
ſind die eines erwachſenen Mannes: groß und leiden⸗ 
ſchaftlich und wie Pfeile nach einem Ziele ſpähend.“ 

„Nimm ihn auf deine Reiſe nach Berlin zu deiner 
Verwandtſchaft mit. Er ſoll die große Stadt fehen. 
Entweder ſie erfüllt ihn mit Ekel und gibt ihm die 
Würde ſeines Menſchtums zurück, oder er wird ſich 
an ihrem Bildnis zugrunde richten.“ 


De Bürgerin Bracke erzählte morgens, wenn ihr 
Mann auf Krankenbeſuchen war, dem kleinen 
Bracke von der großen Stadt. 

„Da wohnen in einer Gaſſe ſoviel Menſchen wie 
hier in ganz Trebbin. Sie tragen modiſche Kleider, 
lederne Schuhe und weißgepuderte elegante Perrücken. 
Sie eſſen den ganzen Tag Tauben und Fiſchragout 
und gebratene Krammetsvögel und junge Saatkrähen 
und trinken die feinſten und teuerſten Angar⸗ und 
Spanierweine dazu. Sie reiten durch die Straßen 
auf glänzenden Pferden und ſchwenken die Federhüte 
vor den ſchön wandelnden Frauen. Muſtik erſchallt 
aus den Häuſern und munteres Lachen der Kinder 
vom Bad am Fluß. Ich denke“, die Bürgerin Bracke 
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ſeufzte, „die Menſchen find dort glücklicher als hier. 
Ich habe die ſchönſten Tage meiner Kindheit und 
Jugend in Berlin verlebt.“ 
Bracke ſaß mit brennenden Wangen da. 
„Mutter,“ ſagte er, „laß uns nach Berlin gehen.“ 


A* ſtrömendem Regen fuhr die Poſtkutſche in 
Berlin ein. 
Bracke fror. 

Er huſtete und ſeine Augen waren entzündet. 

Er mußte zu Bett gebracht werden und lag wochen⸗ 
lang krank. | 

Das, dachte er, iſt nun das Glück. Das iſt Berlin, 
die Stadt der Buden und Karuſſelle, der funkelnden 
Herren und rauſchenden Damen! 

„Mein kleiner Freund,“ ſagte der Medikus, welcher 
täglich an ſein Krankenlager kam, „nur nicht den 
Kopf verlieren. Eine kleine Lungenentzündung iſt noch 
nicht das ſchlimmſte im Leben. Bedenke Er, wenn 
fein Hirn entzündet wäre und Wahnſinn und Ber: 
brechen gebäre. Er hat einen klugen und klaren Kopf, 
und wenn Ihm auch der Beſuch in Berlin verregnet, 
vereitert und vereitelt iſt, bedenke Er, daß Er einmal 
etwas darſtellen muß im Leben und daß Er einmal 
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etwas Exzellentes präſtieren ſoll. Darauf muß fein 
Trachten gehen, aber nicht auf einen Sonnentag mehr 
oder weniger.“ 

Ohne viel mehr als naſſe Straßen und mißmutige 
Menſchen geſehen und den gleichförmigen Tropfenfall 
des Regens gehört zu haben, kehrte Bracke mit ſeiner 
Mutter nach Trebbin zurück. 


Ele Tages entdeckte ihn ſeine Mutter auf dem 
Schutt, und Abfallhaufen hinter dem Kaufe 
bei der Regentonne im Gebet verſunken. And ſie 
hörte ihn beten zu Gott, daß Gott ihn möge einſt 
etwas Exzellentes präſtieren laſſen. 

Da ging ſie leiſe und abgewandt in das Haus, 
ſetzte ſich auf die Küchenbank und faltete ruhig und 
wie erlöſt die Hände im Schoß. 


s lebte in der Stadt ein italieniſcher Conte na⸗ 
mens Gaſpuzzi; der war aus Mailand gebürtig 

und viele Jahre alt, die niemand zu zählen vermochte. 
Er hauſte in einem ärmlichen Zimmer des Gaſt— 
hauſes zum Stern; darin war nichts als ein Bett, 
eine Bank, ein Stuhl und ein Kleiderhaken; im 
Winter aber wehte eine ſolche Kälte in ſeiner Kammer, 
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daß er wohl wochenlang im Bett blieb, denn das 
Zimmer beſaß keinen Ofen. 

Man hatte den Conte nie weder eſſen noch trinken 
ſehen und wunderliche Gerüchte gingen über ihn um. 

Es hieß, daß er von der Muſik lebe, denn überall, 
wo Muſik zu hören war, ſei es in der Kirche das 
Orgelſpiel oder das Dudelſackpfeifen der Komödianten, 
war der Conte anzutreffen und ſtand, den Kopf leicht 
ſeitwärts geneigt, und lauſchte. 

Da er aber vermögenslos und zu arm war, ein 
muſikaliſches Inſtrument zu beſitzen, hatte er ſich un— 
beholfene Zeichnungen von Inſtrumenten verfertigt, 
die hingen nun an den kahlen Wänden ſeines Zim⸗ 
mers: da hingen Bratſche, Flöte, Zimbel, Orgel, 
Handharmonika und Dudelfad. 

Er hatte aber viele Notenblätter italieniſcher Muſik, 
weltliche und kirchliche, die verſtand er ganz ohne 
Vermittlung eines Inſtrumentes zu hören, und las 
fie in feinem Bette ſpitz zuſammengekauert, verzückt 
mit den Händen taftierend. 

Als der Conte Bracke zum erſtenmal begegnete, 
da trat er auf ihn zu und ſprach: 

„Bleibe ſtehen!“ 

And der Knabe ſtand. 
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Da neigte er den Kopf und lauſchte wie einem 
Muſikſtück. 

Dann ſprach er: „Du haſt einen ſonderbaren Ton 
in dir. Du biſt nicht wie andere Menſchen. Du ſingſt. 
Laß hören,“ und er legte ſein Ohr an des Knaben 
Bruſt und horchte wie in einen Brunnen hinein. 

Er ſchnellte den Kopf in die Höhe: 

„Moll und Dur widerſtreiten. Die Skala deiner 
Töne iſt groß. Nicht überſpannen! Ach! Nun lächelſt 
du! Wie ſüß das klingt.“ 


De Phyſikus trommelte mit feinen harten And» 
cheln auf den Tiſch. Die Augen waren ihm 
hervorgequollen wie zwei Fröſche. 

„Er hat mein Haus in Anehre gebracht. Er hat 
mit dem Schinder und Abdecker geſprochen. Bereut 
Er ſeine Sünde?“ 

„Nein,“ ſagte Bracke. 

Der Phyſikus bebte. 

Seine Frau lief ängſtlich wie eine Ente auf und ab. 

„Wird Er mir gehorchen und künftig einen weiten 
Bogen um Henker, Hexe und Schinder ſchlagen? 

Wird Er das Kreuz machen, wenn Er ihnen 
unvermutet begegnet?“ 
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„Ich werde Euch nicht gehorchen, auch wenn Ihr 
mein Vater ſeid,“ ſagte Bracke. „Auch der Schinder 
iſt ein Menſch. Die Menſchen haben ihn dazu ver— 
urteilt, Schinder zu ſein, und eine Bürde ihm auf— 
erlegt, die ſelbſt zu tragen ſie ſich ſchämen. Zu feige 
ſind ſie, ihre Feigheit zu geſtehen. Man muß Gott 
mehr gehorchen als den Menſchen.“ 

„Ich werde Ihn Mores lehren!“ ſchrie der Phy— 
ſikus. Er ſprang vom Stuhle auf und ſchwang die 
Hundepeitſche. 

Die Frau verbarg ihr Geſicht in den Händen. 

„Aus dem Haus!“ brüllte der Phyſikus und peitſchte 
Bracke zur Tür. 


NV feßte fih in den Schatten eines Baumes. 
Der Schatten legte ſich über ihn wie eine Decke. 
Da bedachte Bracke und ſprach: „Schatten — biſt 
du der Sonne Feind?“ 
Der Schatten ſprach: „Wie ſollte ich ihr Feind 
ſein — da ich durch ſie erſt bin.“ 


B ſtreiſte, durch die Wälder. 

Er ſammelte Pilze und Kräuter. 

Eines Tages ſah er, wie ein Eichhörnchen, das 
im Begriffe war, ein Schwalbenneſt auszunehmen, 
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von zwei Schwalben angegriffen wurde, welche es 
dermaßen bedrängten, daß es zerzauſt und zerſtochen 
ſein Heil in der Flucht ſuchte. 

„Du biſt ungerecht,“ ſagte das Eichhörnchen zu 
Bracke, welcher den Kampf beobachtet hatte, „ſteht 
nicht geſchrieben, daß man dem Schwachen helfen 
ſoll? And bin ich nicht der Schwache?“ 

„Aber du biſt als der Stärkere ausgezogen,“ ſagte 
Bracke. 

Das Eichhörnchen ſprang von dannen. 


. begab ſich zu einem Ihren: und Brillen⸗ 
macher in die Lehre. 

Da ſah er durch mancherlei optiſche Inſtrumente 
die Welt bald rieſengroß, bald zwergenklein. 

An den Ihren arbeitend, ziſelierend und baſtelnd, 
gelang es, die Zeit ſtilleſtehen zu laſſen oder, durch 
Korrektur des Räderwerks das Tempo beſchleunigend, 
in Tagen Jahre dahinzuſauſen. Plötzlich, den Zeiger 
verlangſamend, in die Vergangenheit zu entgleiten. 

So ward er bei dem Uhren: und Brillenmacher 
vieler Dinge kundig und ſann, indem er die Zeiten 
regelte und die Stunden klingen ließ, auf Zukunft, 
Gegenwart, Vergangenheit, und alle Ewigkeiten. 
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ls Bracke in einem Jahre ausgelernt und fein 

Geſellenſtück: eine Standuhr, deren Räderwerk 
einen Seiltänzer in Bewegung ſetzte, verfertigt hatte, 
begab er ſich auf die Wanderſchaft. 

Er traf eine Schlange, welche vor ihm des 
Weges zog. 

„Wohin gehſt du?“ fragte er die Schlange. 

„In der Richtung meines Kopfes.“ 

„Da gehen wir zuſammen.“ 

„Gewiß nicht,“ ſagte die Schlange, „denn du gehſt 
in der Richtung deines Kopfes, und ich in der 
Richtung meines Kopfes — oder haben wir denſelben 
Kopf?“ 


A* Tannen hatten die Prozeſſionsraupen ihre 
Neſter errichtet. 

Nachts krochen ſie die Bäume herab, in langer 
Prozeſſion, zu freſſen. 

Bracke ſah ſie, wie ſie zu Tauſenden blind der erſten 
Blinden folgten, welche dennoch den Weg wieder in 
ihr Neſt zurückfand. 

So ſind wir Menſchen, dachte Bracke. Blind 
wanken wir durch die Wehmut der Welt. Der am 
wenigſten Blinde iſt unſer Führer. Wir müſſen dem 
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Himmel danken, wenn wir nur dies erkennen — und 
uns ſeiner Führung anvertrauen. 


oh betrat eine Kirche. 
Er ſah ein Mädchen fih vom Beichtſtuhl er: 
heben und von dannen ſchleichen. 

Er ſetzte ſich in den Beichtſtuhl, da fühlte er als⸗ 
bald eine Hand über ſeine Wange ſtreichen, und die 
Stimme des Prieſters flüſterte: „Liebes Mädchen — 
wann kommſt du wieder beichten? Morgen?“ 

Als aber der Prieſter plötzlich den Anflug von 
Bart in den Fingerſpitzen ſpürte, ſchrie er leiſe auf: 

„Mädchen — was iſt mit dir?“ 

„Ich bin der Teufel,“ ſagte Bracke, „gekommen, 
dich in die Hölle zu holen für deine böſe Tat und 
die Verderbnis deiner Sitten.“ 

Der Prieſter wimmerte: „Wie kann ich mich retten 
vor deiner Rache?“ 

„Wiſſe,“ ſagte Bracke, „daß jegliches Mädchen, 
welches dir zu beichten in deinen Beichtſtuhl tritt, 
ich bin, immer ich, der Teufel. Welcher Geſtalt ſie 
auch ſei: jung oder alt, hübſch oder häßlich, ſchlank 
oder feiſt. Wage niemals mehr, dich einem Mädchen 
(das heißt: mir) unzüchtig zu nahen, ſonſt biſt du 
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mir ganz und gar verfallen, mir, dem Teufel, du 
teufliſcher.“ 

Zitternd ſchwur der Prieſter Beſſerung. 

Auf dieſe Weiſe rettete Bracke die Frauen vor den 
Gelüſten des unſauberen Pfaffen. 


. Jude, der Katzenfelle gekauft hatte, kam in 
eine märkiſche Stadt, alte Münze zu kaufen: gute, 
alte märkiſche Groſchen, welche man Märker nennt. 

Bracke traf ihn und ſprach: „Komm mit mir, Jud!“ 

Und der Jude ſprach: „Haſt du Geld?“ 

Bracke ſpreizte die Finger. 

„Ich weiß eine geheime Stelle, wo Tauſende alter 
Märker liegen — und von den allerbeſten und wert 
vollſten.“ 

Der Jude ſchwankte. 

„Laß ſehen, laß ſehen — ich verſpreche dir, wenn 
du die Wahrheit redeſt, einen richtigen Eſel, darauf 
zu reiten.“ 

Bracke ſchritt voran. 

Der Jude folgte. Sein Kaftan wölbte ſich unter 
den Stößen des Windes. 

And Bracke führte ihn durch die Pappelallee auf 
den Kirchhof und öffnete das Beinhaus: 


35 


„Hier liegen die allerbeſten Märker — beſſere, 
als du fie je jetzt finden wirft...“ 
Brackes Augen flammten: zwei Monde. 


B ſaß am Fluß und angelte. 

Es war ein trüber, regneriſcher Tag, welcher 
dem Fiſchfang günſtig iſt. Aber trotzdem wollte kein 
Fiſch anbeißen. 

Endlich fühlte er ſeine Angel ſchwer werden. 

Er zog und zog mit allen Leibegfräften. 

Welch prächtiger Hecht! dachte Bracke. 

Ein letzter Ruck. 

Da zog er an ſeiner Angel einen eiſernen, über 
und über verroſteten Landsknechtshelm auf den 
Rafen. 

Bracke erblaßte. 

Es gibt Krieg! 


In einem Garten ſah Bracke, wie ein Gärtner 
beim Amgraben eine Maulwurfsgrille aus Ver⸗ 
ſehen mit einem Spaten ſpaltete. Und wie nunmehr 
die vordere Hälfte in unverminderter Freßgier ihre 
eigene Hinterhälfte auffraß. Und erſt dann krepierte. 
„So iſt es, wenn zwei Völker Krieg führen,“ 
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ſprach Bracke zu dem Gärtner. „Sie find im wefent: 
lichen und eigentlichen ein Volk — welches der Krieg 
ſpaltet. und welches von den beiden Völkern auch 
ſiegen mag — es wird ihm grade gelingen, das 
andere aufzufreſſen, ehe es ſelbſt krepiert. Da eins 
ohne das andere nicht leben kann.“ 


Bi kam eines Tages in eine Burg der Grafen 
| Schierſtädt. 

Dieſe Burg war trefflich gerüſtet für einen län: 
geren Feldzug und auf Monate verproviantiert. 

Tiefe Waſſergräben umgaben ſie. 

Mauern drohten fteil. 

Aus Schießſcharten lugten Kartaunenrohre wie 
offene Mäuler biſſiger Hunde. 

Auf dem Turm ſtand Tag und Nacht ein Wächter, 
bereit, bei offenkundiger Gefahr ſofort ins Horn zu 
ſtoßen. 

Die Burg galt für uneinnehmbar. 

Als Bracke abends unter der Linde im Burghof 
ſtand und in die Sterne ſah, vernahm er Geflüſter. 

Er ſchlich näher und hörte zwei Knappen des 
Grafen ſich beſprechen, wie ſie ihn zu Fall brächten 
und ſich in den Beſitz der Burg ſetzten. 
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Was nützen der Burg die höchſten Mauern, die 
tiefften Gräben? dachte Bracke. 

Von innen heraus ergreift uns ja ſtets der un- 
heilvollſte Feind — aus unſerm eigenen Herzen. 


B. nahm ein Mädchen mit ſich zu Bett. Am 
Morgen, da er bei ihr lag, und ſie ihm ihr 
grünliches Geſicht zuwandte, erſchrack er. 

Er ſtützte den Kopf auf das Fenſterbrett und 
blickte ins Morgenrot: 

Ich hätte gleich mit einer Greiſin ſchlafen gehen 
ſollen — ſo wäre mir dies erſpart geblieben. 


9 kaſteite ſich: er legte ſich des Nachts, da 
es Winter war, draußen in den Schnee. 

Denn er fürchtete, daß er das Mädchen zu ſehr liebe. 

Am Morgen aber erwachte er in wohliger Wärme. 

Da lag das Mädchen über ihm und hatte ihn 
die ganze Nacht im Schnee mit ihrem Leibe zugedeckt. 

Da erhob er ſich und wanderte von ihr, da er 
ihre Liebe nicht ertrug. 

„Ich bins nicht wert,“ knirſchte er und knarrte 
mit den Zähnen. 

Die Tränen ſtürzten ihm über die Wangen, als er 
von ihr ging. 
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Sie aber blieb verſteinert für alle Zeiten auf 
dem Marktplatz ſtehen: eine Brunnenfigur, aus deren 
Brüſten ewig das Waſſer der Tränen ſpringt, die 
ſie aus den Augen in ihr Herz zurückgedrängt. 


m Jahre 1529 ward Ofen und Peft von den 
Türken belagert. 

Bracke kaufte von einem invaliden ungariſchen 
Soldaten eine Trompete. 

Mit dieſer zog er von Stadt zu Stadt, blies die 
Leute zuſammen und ſagte ihnen nur dieſe drei Worte: 

Schmach! 

Scham! 

Schande! 


B beſchloß, ſich als Kaufmann zu verſuchen. 
Er reiſte ins Land Mecklenburg und kaufte 


dort zweihundert Ziegen und Böcke und trieb ſie 


auf den Laurentiusmarkt nach Jüterbog. 

Er wurde aber unterwegs von adligen Schnapp 
hähnen angefallen, die mit den eiſernen Schnäbeln 
nach ihm ſtießen und ihn aller ſeiner Geißen und 
Böcke bis auf einen alten Bock beraubten. 

Dieſen alten Bock an einer Leine wie einen Hund 
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hinter ſich her führend, kehrte er nach Trebbin zurück. 
welches ſeine Eltern vor einem halben Jahre verlaſſen 
hatten, um nach Striegau im Schleſiſchen überzuſledeln, 
wo der alte Phyſikus geſtorben und eine beſſere Ein- 
nahme für Bürger Bracke zu gewärtigen war. 


In Trebbin empfing man Bracke mit den neueſten 

Neuigkeiten: Daß das Schießhaus auf dem 
Graben nach der Spree zu abgebrochen und vors 
Steintor geſezt — daß im Juni ein Maurergeſelle 
Samuel Klopſch bei Abputzung des Simſes an des 
Euſtachii Möllers Stadtmufizi Haufe am Markt drei 
Etagen hoch heruntergefallen und beim Leben ge- 
blieben, daß er nach wie vor arbeiten kann — daß 
ein Bauernweib ſechs lebendige Kinder zur Welt ge⸗ 
bracht — und was dergleichen Sonderbarkeiten mehr 
ſind. Auch ſei der König von Polen den 27. Juli mit 
drei Wagen durch Trebbin paſſiert, und die größte 
Merkwürdigkeit ſtehe noch bevor, indem der mosko⸗ 
witiſche Zar, welcher am 18. September mit fünf 
Wagen durch Trebbin nach Dresden gegangen ſei, in 
den erſten Tagen des November nach Trebbin zurück⸗ 
kehren werde. Zu ſeinem Empfang reite ihm der bran⸗ 
denburgiſche Kurfürſt morgen bis Trebbin entgegen. 


40 


In der Stadt herrfchte große Aufregung, als wolle 
man das Königsſchießen feiern. Fahnen hingen aus 
den Häuſern in brandenburgiſchen und ruſſiſchen 
Farben und die Türen der Gaſthäuſer waren mit 
Tannenreiſern umkränzt. Denn die Anſage, daß der 
moskowitiſche Zar zwei Tage in Trebbin verweilen 
werde, hatte viele Fremde und Neugierige herbei— 
gelockt. 

Bracke ſchlenderte beſchaulich durch die Gaſſen, 
begrüßte Bekannte und gelangte am Abend auf den 
Salzplatz, wo es wie auf einem Jahrmarkt zuging. 

Bier: und Branntweinwirte hatten ihre Zelte auf 
geſchlagen, auf einem holprigen Tanzboden drehten 
ſich unter des Himmels ſternbeſäter Decke junge 
Paare, daneben gab es allerlei Schaubuden, in denen 
eine Blutſauger⸗Vampirfamilie, das Rad der Welt, 
ein Bär, Ratten, ſo groß wie Hunde, ein chineſiſcher 
Menſch, ein türkiſcher Feuerfreſſer und dergleichen 
mehr zu ſehen war. Nachdem Bracke hie und da 
einen Blick hinein getan, blieb er vor einer Bude 
ſtehen, auf deren Schild in roten Lettern leuchtete: 

Nadya, die ſchönſte Tänzerin der Welt — Tanz⸗ 
poeſeh. 

Dieſes Wort: Tanzpoeſey, welches er vorher noch 
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nie gehört, gefiel ihm nun ſehr, und obgleich die 
Ausruferin, eine dicke, in einem ſilbernen Panzer 
flimmernde Perſon, wenig Vertrauen erweckte, gab 
er ſeinen Batzen und trat hinter den ſchmutzigen 
Vorhang. 

Ein mittelmäßiger Muſikus ſpielte als Introduktion 
einen fremdländiſchen Kriegsmarſch. Außer Bracke 
harrten etwa noch zwei Dutzend Zuſchauer, darunter 
elnige vornehme junge Leute, Söhne angeſehener 
Bürger, der Vorführung. Dieſelben vergnügten ſich 
damit, aus einem mitgebrachten Kruge Waſſer in den 
Mund zu nehmen und ſich damit gegenſeitig zu beſpeien. 

Die Muſik ſchlug ein geſchwinderes Tempo an, 
das bald in einen raſenden Galopp überging, eine 
mißtönige Glocke erſcholl und plötzlich und ohne daß 
man gewußt hätte, woher ſie gekommen, wirbelte in 
dem Schaurund in der Mitte ein ſchwarzes, mit hell⸗ 
grünen Bändern geſchmücktes Gewand, aus dem ein 
blaßgelber Kopf aufſprang und wieder verſchwand, 
zwei bleiche Arme ruckweiſe wie Blitze durch den 
Raum zuckten. 

Die Muſik verlangfamte den Rythmus, die De: 
wegungen der Tänzerin wurden lieblicher, ſinnlich 
bezwingender. Erſt jetzt erkannte man ihre blaſſen, 
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weißen Geſichtszüge, das mahagonibraune Haar, die 
kindliche Schlankheit ihrer Figur, die tödliche Zartheit 
ihrer Hände — und als ſie, wie es der Kriegstanz, 
den ſie getanzt hatte, erforderte, den rechten Arm 
ſteif wie ein Schwert erhob und ein Dolch zwiſchen 
ihren Fingern blitzte, da war nicht einer im Publi— 
kum, der nicht unter ihren Händen hätte ſterben 
mögen. 
„Ihr Körper ſingt,“ flüſterte eine Stimme neben 
Bracke, die er ſchon einmal gehört zu haben glaubte. 

Er ſah um ſich und erblickte den Conte Gaſpuzzi, 
wie er, den Kopf leicht ſeitwärts geneigt, lauſchte. 

Der Tanz übermannte ihn ſo, daß er aus der 
Bude, wie aller Kräfte beraubt, in die kühle Nacht 
taumelte, aber erſt auf weiten Amwegen in das Gaſt⸗— 
haus zum Stern, wo er logierte, zurückkehrte. 

Er ging die hölzernen mit Sägemehl beſtreuten 
Treppen empor und klinkte an einer Tür. 

Er blickte verwundert auf. 

Er ſah ſich im Zimmer des Conte Gaſpuzzi. 

Ein Licht flackerte in der Zugluft und warf wun- 
derliche Schatten über die imaginären Bratſchen, 
Flöten und Zimbeln an den weißen Wänden. 

Der Conte kauerte, ein Kiſſen im Rücken, ſpitz in 
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feinem Bett, hatte auf feinen Knien allerlei Noten: 
blätter ausgebreitet und taftierte mit feinen Händen 
verzückt ein unſichtbares Orcheſter. 

Bracke drückte leiſe die Tür wieder hinter ſich zu. 

Er brachte die Nacht kein Lid zu. 

Er ging in den Stall und legte ſich zu ſeinem 
Ziegenbock, der ihn meckernd begrüßte. 


PAD: hatte den folgenden Tag für nichts Inter: 
eſſe, ob der Kurfürſt kam und der mosko⸗ 
witiſche Zar, es ließ ihn gleichgültig. 

Mit unbeugſamer Gewalt zog es ihn zur Tänzerin 
auf dem Salzplatz. 

Er fand ſie am Morgen draußen, an den Wagen 
der Vaganten gelehnt. 

Ihre Blicke ſchweiften über die Spree. 

Als ſie ſeine zögernden Schritte hörte, wandte ſie 
ſich vorſichtig um und lächelte. 

Er trat wie ſelbſtverſtändlich heran, fragte nicht 
erſt, ob fie ſich etwa feiner erinnere oder überhaupt 
erinnern könne, und gab ihr die Hand. Hätte ihn 
auch nicht verſtanden. Sprach keines die Sprache 
des andern. Sie war Ruſſin. Sie nahm ſeine 
Hand, hielt ſie einen Augenblick in der ihren und 
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drehte ſie plotzlich um, daß der Handteller nach oben 
lag. Darauf beugte ſie ihr blaſſes, zärtliches Geſicht 
darüber und verſuchte angeſtrengt mit ihren blau⸗ 
ſchwarzen Blicken zu leſen. 

Sie las ſein Schickſal. 

Als ſie ihr Geſicht erhob, ihn dünkte, es wären 
inzwiſchen Jahre vergangen, ſah ſie ihm noch einmal 
in die Augen, lächelte traurig und ſchüttelte den Kopf. 


ls der Kurfürſt mit großem Gefolge von Trebbin 
nach Berlin zurückritt, begegnete er auf der 
Straße Bracke, der durch ſonderbares Gewand und 
Gebahren die Aufmerkſamkeit des Fürſten erregte: 
er führte ſeinen Ziegenbock an der Schnur wie einen 
Hund bei ſich und trug einen Talar wie ein Pfaffe, 
ſpitze rote Schnabelſchuhe wie ein Tänzer bei Hofe 
und auf dem Kopfe einen Soldatenhelm. 
Der Kurfürſt hielt ſeinen Rappen an und ſprach: 
„Heda, guter Freund, was ſtellt Er denn dar in 
ſeiner Kleidung? Iſt Er ein Schalk?“ 
Bracke ſchielte verdrießlich zu ihm empor: 
„Mit nichten, Herr, ſondern ich bin das heilige 
roͤmiſche Reich deutſcher Nation.“ 
„Das ſollte mir wohl gehorchen,“ ſagte der Kur⸗ 
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fürſt, „folgt mir. Ich geſtatte Euch, mein Wappen 
in Eurem Kleide zu führen.“ 
And Bracke folgte ihm an den Hof nach Berlin. 


De Kurfürſt beſchied Bracke vor ſich: 
„Biſt du ein Heiliger oder ein Narr?“ 

Bracke verzerrte das Geſicht: 

„Wäre ich ein Heiliger, es ſtänden nicht ſo viel 
Galgen in Eurem Kurfürſtentum. Wäre ich ein Narr, 
ich würde Euch das nicht ins Geſicht ſagen.“ 

Der Kurfürſt biß ſich auf die Lippen: 

„Er hat Mut.“ 

Bracke ſprach: 

„Nur grade ſo viel, um die Wahrheit zu ſagen: 
daß hohe Herren oft ſehr niedere Herren ſind.“ 

Der Kurfürſt ſah durch das große Fenſter. 

„Er will den Menſchen helfen?“ 

Bracke ſtöhnte: 

„Ich verſuche es, Herr ..... Sie ſind meine 
Gefährten und nächſten Verwandten in dieſer 
Wildnis. Wäre ich ein Tier, ſo hülfe ich den 
Tieren. Wäre ich eine Eiche, ich böte mich dem 
Efeu dienend dar. Als Muſchel wüchſe Moos 
auf mir.“ 
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Der Kurfürſt ſchenkte Bracke fünfzig Taler. 

Als er durch das Schloßportal kam, ſaß dort ein 
altes, zahnloſes Weib, welches ihn Tagedieb und 
Nichtsnutz ſchalt. 

Da gab er ihr fünf Taler. 

Da begann ſie ſein Lob zu ſingen. 

Da ſchenkte er ihr weitere fünf Taler und bat ſie, 
ihn wieder zu ſchelten, weil er es nicht anders verdiene. 
g 85 kehrte im bernauiſchen Keller im kölniſchen 

Rathaufe ein und traf einen Juden und einen 
Landsknecht, mit denen er würfelte. 

Es dauerte nicht lange, ſo hatte er ſeine vierzig 
Taler verloren. 

Da trat ein ſchönes Mädchen durch die Tür, 
lange Haare hingen ihr blond herab, ihr Geſicht 
abgehärmt, doch voller Tugend, zeigte unausſprech⸗ 
liche Anmut und Armut. Ihr Gewand war dürftig 
und vielfach geflickt. 

Die Flamme des Spanes, der an einem eiſernen 
Ring an der Wand flackerte, ſtand ſtill. 

War es jenes Mädchen, das einſt im Schnee bei 
ihm geruht? 

War es Nadya, die ſchönſte Tänzerin der Welt? 
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Der Landsknecht ließ den Würfelbecher ſinken, der 
Wirt ſperrte am Schenktiſch den Mund auf und alle 
ſtarrten die Erſcheinung an. 

Das Mädchen begann zu ſingen. 

Dem Juden zog's die Tränendrüſen zuſammen. 

Er ſchlich ſich hinaus. 

Der Landsknecht folgte brummend. 

Bracke allein blieb im Zimmer. 

Er führte das Mädchen an den Tiſch, gab ihr 
Speiſe und Trank, und als ſie ſich zum Abſchied 
wandte, da küßte er ihr die nackten, ſchmutzigen 
Wanderfüße. 

„Ich bin,“ ſprach das Mädchen, „Innocentia! 
Vergiß meinen Namen nicht und laß einen Ton 
meiner Melodie immer um dich ſein!“ 


I” ſtammt Er?“ fragte der Kurfürſt. 
„Aus Trebbin an der Spree, nicht weit 
von der Stelle, da Ihr mich aufgeleſen. Wenn ſich 
in Berlin ein Mädchen in der Spree erſäuft, das 
ein reicher, vornehmer Herr bei Hofe in Schande 
gebracht hat, ſo wird ſie einen Tag drauf in Trebbin 
angeſchwemmt.“ 

„Was iſt ſein Handwerk?“ fragte der Kurfürſt. 
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„Ich bin Brillenmacher.“ 

„Floriert ſein Gewerbe?“ 

„Meine Hauptikundſchaft, Herr, find die armen 
Leute, die ſchlecht zahlen. Sie brauchen ſo viel Brillen 
und Vergrößerungsgläſer, um in den Brotikrumen, 
die fie zu freſſen haben, Brotlaibe zu ſehen. Sie find 
gehalten, ſtatt durch den Magen durch die Augen 
ſatt zu werden.“ 

„And die vornehmen Herren, welche gut zahlen — 

brauchen keine Brillen?“ 

„Nein,“ ſagte Bracke, „die Fürſten und Grafen 
ſehen ihrem eigenen Geſindel alles durch die Finger, 
ſo daß ſie keiner Brille bedürfen. Sie ſprechen Recht 
aus ihrem beſchränkten und herriſchen Kopf, anſtatt 
die Pandekten zu ſtudieren, ſo daß ſie zum Leſen eben⸗ 
falls keine Brille nötig haben.“ 

„Er ſoll mir eine Brille verfertigen.“ 

„Herr, eine roſenrote, nicht wahr? Denn Ihr wollt 
die Welt roſenrot im Morgen: und Abendrot ſehen.“ 

„Mach Er mir eine ſchwarze Brille,“ der Kurfürſt 
verfinſterte ſich, „ich will von dieſer Welt bald nichts 
mehr wiſſen.“ 

Bracke erhob die Stirn: 

„Weil ſie von Euch ſo wenig wiſſen will?“ 
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. hieß ein Kloſter in der Nähe von Berlin. 
Darin lebten neun Nonnen, welche muſen⸗ 
und tugendhaft genannt waren: Kalliope, die Güte; 
Klio, die Vorſicht; Melpomene, die Frömmigkeit; 
Thalia, die Freigebigkeit; Arania, die Mäßigkeit; 
Terpſichore, die Liebe; Erato, die Keuſchheit; Euterpe, 
die Sanftmut; die Oberin aber war Polyhymnia, die 
Weisheit. Arania amtete als Küchenmeiſterin, Thalia 
als Pförtnerin. 

Eines Tages pochte Bracke zweifleriſch an das 
Tor des Kloſters. 

Er wurde liebreich aufgenommen, Thalia wies ihm 
ein Zimmer im Laienflügel, Urania trug zu eſſen 
und zu trinken auf. Nach der Mahlzeit ſetzten ſich 
alle neun Nonnen in ihren ſtrengen faltigen Ge— 
wändern wie Holzſtatuen zu ihm an den Tiſch und 
Polyhymnia, das Antlitz im Schleier verhüllt, ſprach 
im Namen des Konviktes: 

„Wir ſind Euch gut geſinnt.“ 

„Edle Frau,“ ſprach Bracke, „ich ſchreite, wie Ihr, 
verhüllt durchs Leben, und meine wahre Anmut und 
meine tiefſte Weisheit iſt wie hinter Schleiern.“ 

Am nächſten Morgen weckte man ihn früh mit Cho⸗ 
ral und erbaulichen Geſängen und lud ihn in die Meſſe. 
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Es zeigte fih aber, daß Bracke aller Güte gegen: 
über mißtrauiſch blieb, indem er behauptete, daß die 
muſiſchen Tugenden gar keine wirklichen Nonnen, ſon— 
dern nur Sinnbilder, ſilberne Allegorien ſeien, und daß 
es unmöglich derart vollkommene Weſen linſonders 
Frauen) geben könne. 

Da er nun am dritten Tage aufwachte — wie 
erflaunte er, als er den Schlaf aus den Wim— 
pern rieb. 

Er lag auf Moos in einer alten Kloſterruine. 

Der Tau netzte ſeine Wangen. 

Ihn fröſtelte. 

Von den Nonnen war nichts mehr zu erblicken, 
und traurig wanderte Bracke heim, gewitzt und bereit, 
künftig das Gute zu glauben, damit es beſtehen 
bleibe und nicht in eine Ruine verfalle wie dieſes 
Kloſter: in welcherlei Geſtalt es ihm auch entgegen⸗ 
trete, und ſei es ſelbſt in der Geſtalt von Nonnen. 


Is wurde in Trebbin ein junger Menſch zum 
Galgen geführt, der war von einer außeror: 
dentlichen Schönheit. Lang wehten ihm ſeine blonden 
Locken hinab. Seine Augen glänzten melancholiſch 
blau wie ein Waldteih unter Kiefern. 


Seine zarten Hände aber hatten den Morgenſtern 
geſchwungen, damit er zwei reichen reiſenden Kauf 
leuten den Schädel eingeſchlagen und ſie ihrer Güter 
heraubt hatte. 

Die Weiber weinten, da ſie ihn, einen jungen 
Gott, zum Galgen geführt ſahen. 

Die Jünglinge dachten: dies iſt die Angerechtigkeit 
der Welt, daß heldiſche Jugend gehängt wird. 

And auch unter den Männern war mancher, der 
vom Anblick des Jünglings bezwungen, dachte: iſt 
denn niemand, der ihn vom Galgen losbittet? 

Es kam aber eine Kavalkade von adligen Rittern des 
Weges — deren Führer zügelte den Rappen und ſprach: 

„Wir wollen für den jungen Menſchen bitten und 
Löſegeld leiſten. Sagt aber zuerſt, was er getan.“ 

Da trat der Henkersknecht hervor und ſprach: 

„Herr — er überfiel reiſende Kaufleute und ſchlug 
ihnen den Schädel ein .. ..“ 

Da winkte der Reiter reſigniert ab: 

„Hängt ihn denn — zum Teufel, er tat, was nur 
dem Adel zu tun geziemt. An den Galgen mit ihm.“ 

And alſo galoppierten ſie von dannen. 

Bracke, der ſolches gehört, ſammelte eine Handvoll 
Bauern mit Senſen und Dreſchflegeln. 
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Sie ſetzten der Kavalkade nach, ſchnitten ihr den Weg 
ab und fingen den Reiter, der alſo geſprochen und 
hingen ihn neben den ſchönen Jüngling an den Galgen. 

Es war der Anführer der Bande, die Bracke 
einſt der Ziegen beraubt hatte. 


AT des Fehmgerichtes an dem Raubritter 
wurde Bracke zum Kurfürſten nach Berlin 
gerufen. 

Der erhob ſich fett aus dem Söller gegen ihn 
wie ein kollernder Truthahn. 

„Ich bin es, der in meinen Staaten Recht ſpricht, 
verſteht Er? Weshalb kommt Er nicht zu mir, wenn 
Ihn der Schuh drückt?“ 

„Eben weil Ihr Recht ſprecht,“ entgegnete uner⸗ 
ſchrocken Bracke. 

. 

„And nicht recht handelt . . ..“ 

Bracke ſah, den Hut vor ſich haltend wie einen 
Schild, dem Kurfürſten offen ins irrlichternde Auge. 

Der räuſperte ſich erregt. 

And ſchritt an den Schreibtiſch. 

Schrieb. 

Siegelte. 


„Bring Er dies Schreiben dem Hauptmann Eu- 
ſtachius von Schlieben, wenn er wieder nach Trebbin 
zurückkehrt.“ 

Bracke war entlaſſen. 

Im Tiergarten öffnete er den Brief, den er dem 
Hauptmann zu übergeben hatte. 

Er enthielt ſein Todesurteil, ſofort zu vollſtrecken, 
wegen Mordes an einem Adligen und Beleidigung 
der Majeſtät. 

Bracke pfiff zwiſchen die Zähne. 

Er warf den Brief in die Spree und ging 
in den bernauiſchen Keller, einen Schoppen zu 
nehmen. 


m ſiebenten Tag darauf ritt der Kurfürſt nach 
Trebbin. 

Er ſprang vom Pferde und fragte Euſtachius von 
Schlieben, der ihm die Bügel hielt, wie Bracke ihm 
den Brief ausgerichtet und ob dem Befehl Genüge 
getan. 

Der Hauptmann erſtaunte: 

„Welcher Brief? und welcher Befehl?“ 

Der Kurfürſt ſchnaubte ärgerlich durch die Naſe: 

„So lebt dieſer Bracke noch?“ 
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Der Hauptmann lächelte: 

„Gewiß. — Er repariert die große Standuhr im 
Saal. Soll ich ihn rufen laſſen?“ 

Der Kurfürſt ziſchte: 

„Laßt ihn holen!“ 


ey kam langſam herbei, eine Zange in der 
Hand. 

„Der Herr Kurfürſt wünſchen?“ 

Der Kurfürſt packte an ſeinen Degenknauf, welcher 
ein bäuerliches Liebespaar in Amarmung darſtellte. 

„Er hat meinen Brief dem Hauptmann nicht Über; 
geben?“ 

„Welchen Brief?“ 

„Den ich ihm vor ſieben Tagen einhändigte?“ 

Bracke beſann ſich. 

„Der Herr Kurfürſt möge verzeihen: ich hatte 
noch einige Tage in Berlin zu tun, und da ich 
meinte, der Brief könne ſich ſonſt verſpäten, warf 
ich ihn in die Spree, auf daß er ganz gewiß noch 
vor mir nach Trebbin komme. Ich müßte mich 
ſehr verwundern, wenn er noch nicht eingetroffen 
wäre.“ 

Da lachte der Kurfürſt ſchallend, der Hauptmann 
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lachte, das Gefolge lachte, die Reiſigen lachten, daß 
die Rüſtungen klapperten wie das Geſchirr in der 
Küche. Es lachte die verſammelte Bürgerſchaft. Die 
Pferde ſelbſt wieherten fröhlich. Es lachten Mann 
und Frau und Kind. And mit eins erſcholl ein Ge⸗ 
laͤchter im ganzen märkiſchen Lande. 


. ging an einer Tiſchlerwerkſtatt vorüber. 
Da ſah er einen in Schwarz, Gold und Silber 
gebeizten Sarg zum Trocknen ſtehen. 

Er legte ſich in den Sarg und entſchlief. 

Am Abend kamen die Geſellen, fanden ihn im 
Sarge ſchlafen, und einer ſchlug ihm auf die Schulter 
und ſprach: 

„Heda, guter Freund, ſo ſchnell und ohne Be⸗ 
zahlung des Sarges ſtirbt es ſich nicht.“ 

Da ſtand Bracke auf und ſprach: 

„Mir gingen die Augen über vor Müdigkeit. 
Aberdrüſſig dieſes lauen Lebens, legte ich mich in 
den Sarg und meinte zu ſterben. Nichts für ungut, 
ihr Wunderlichen.“ 

Da ſagte einer der Knechte: 

„Du nennſt uns Wunderliche? Wir ſind ſo wun⸗ 
derlich nicht als du.“ 
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Bracke kaute die Worte zwiſchen den Zähnen wie 
Grashalme: 

„Ich lebe wie alle übrigen Menſchen vom Leben. 
Aber Ihr — lebt Ihr nicht vom Tode? And iſt 
dies nicht wunderlich?“ 

And ging. 


ar gelangte mit feiner Ziege eines Tages nach 
Sewekow, einem Dorfe in der Nähe von 
Wittſtock. 

Er ging mit der Ziege in das Gaſthaus, band 
ſie an ein Stuhlbein und ſetzte ſich zu Trunk und 
Mahlzeit nieder. 

Aus der Taſche zog er ein Pſalmenbuch, darin 
zu leſen. 

Es war aber ſoeben der Pfarrer von Sewekow 
geſtorben. Die Bauern ſaßen in ihrer Trauerkleidung 
in der Schenke beim Trauerſchoppen. Als ſie nun 
Bracke am Nebentiſch in einem geiſtlichen Buche 
leſen ſahen, kam einer auf den Gedanken und ſprach: 

„Laßt uns den Fremdling fragen, welchen Berufes 
er ſei.“ 

And es trat der Schulze, ein wenig vom Trauer: 

wein ſchwankend, auf Bracke zu und ſprach: 


„Wer feid Ihr, Herr, und was iſt Euer De: 
ruf? Wir ſehen Euch in einem geiſtlichen Buche 
leſen. Ans iſt ſoeben unſer geiſtlicher Hirt ver: 
ſchieden.“ 

Bracke ſah von den Pſalmen auf: 

„Ich bin der Gehilfe dieſes Herrn“ — 

And er verwies auf die Ziege neben ſich. 

Der Schulze meinte nicht recht gehört zu haben: 

„Wie?“ 

„Ich bin der Gehilfe dieſes geiſtlichen Herrn .... 
welcher ein rechtgläubiger Prieſter iſt. — Sprecht ein 
Wort, geiſtlicher Herr!“ wandte ſich Bracke an den 
Ziegenbock. 

Der erhob den behaarten Kopf und meckerte. 

„Er ſpricht lateiniſch,“ ſagte Bracke, „und darum 
verſteht Ihr ihn wohl nicht.“ 

Der Schulze, in ſeiner Trunkenheit, taumelte an 
den Tiſch der Bauern zurück und erzählte, daß 
dort ein geiſtlicher Herr mit feinem Adlatus ſitze, 
und ob man ihn nicht vielleicht zu einer Probe: 
predigt auf morgen früh einladen ſolle —; viel⸗ 
leicht, daß man auf billige Weiſe zu einem Pfaffen 
käme. 

Den Bauern war dies recht und der Schulze 
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erſuchte Bracke und feinen Herrn um eine Probe— 
predigt am nächſten Morgen. 

Am nächſten Morgen ſtand Bracke ſelbſt in geiſt— 
lichem Ornat auf der Kanzel und predigte: 

„Ein Menſch iſt des andern Teufel und betrügt ihn. 

Ihr Hurenſöhne! Dreck, von einer darmkranken 
Kuh entfallen. Ihr Schänder des göttlichen Menfchen- 
angeſichts. Selbſt ein Ziegenbock ware zu ſchade als 
geiſtlicher Herr für Euch — Verrottete und Verrohte, 
Verſoffene und Verhurte. Sucht Euch unter den 
Ratten und Wanzen einen Prediger.“ 

And entwich durch eine Seitenpforte. 


s iſt in der Mark Brandenburg Sitte, zur Faſt— 
nacht ein Schwein zu ſchlachten. 

Obgleich Bracke nun kein Schwein zu ſchlachten 
hatte, richtete er dennoch den Keſſel her, goß Waſſer 
darein, zündete ein Feuer an und ließ es ſieden. 

Er ſchickte auch zum Metzger, mit der Bitte, er 
möchte ihm ein Schwein ſchlachten. 

Zum Kurfürſten nach Berlin aber hatte er einen 
Boten geſandt, ob der Kurfürſt ſich ihm nicht erkennt⸗ 
lich zeigen wolle für manches gute Wort, das er ihm 
geſagt, für manchen ehrlichen Rat, den er ihm ge— 
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geben. — Er erbitte ſich devoteſt von ihm zur Faſt⸗ 
nacht ein Schwein. 

In der Erwartung des kurfürſtlichen Schweines 
ſtand Bracke am Zaun und lugte nach der Rückkehr 
des Boten aus. 

Dieſer traf denn auch pünktlich zu Faſtenmittag ein: 
mit einer uralten ſtadtbekannten Berliner Vettel. 

„Hier ſei das erbetene Schwein zur Faſtnacht“ — 
laſſe der Kurfürſt ſagen. 

Der Metzger, welcher ſein Meſſer ſchon geſchliffen 
hatte, blöckte wie ein Kalb. 

Der Bote lachte. 

Bracke aber nahm die alte Hure liebreich bei der Hand. 

Er hieß ſie ſich nackt ausziehen und danach in 
den Keſſel ſteigen, den er durch Zuſchütten auf eine 
erträgliche Temperatur brachte. 

Er badete ſie darin wie ein Kind und redete gute 
Worte zu ihr. 

Danach fandte er den Boten zur Apotheke, Salbe 
und Schminke und Pomade zu holen, falbte und ölte 
ſie wie eine himmliſche Jungfrau und legte ſich mit 
der alten Hure zu Bett. 

Denn er gedachte gutes an ihr zu tun, da ſie zu 
Schimpf und Schande nach ihm ausgefandt. 
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Der Kurfürſt, welcher von Brackes Tat erfuhr und 
wie man ſeinen Streich parierte, ward auf das heftigſte 
beſchämt. 


8 man das kuͤrfürſtliche Beilager rüſtete und die 
junge Kurfürſtin neben den Kurfürſten legte, 
lähmte ihn an ihren Blicken und Gebärden ein Ge— 
ringes derart, daß er unfähig war, ſie zu berühren. 
Es entſetzte ihn, daß die ſchönſte Frau, ſeinen 
Sinnen zu eigen gegeben, ihm nicht gehören werde. 
Daß ihr zarter Zauber, ihre ewige Grazie, ihre reine 
Größe ihm unerſchließbar, ſein Verlangen danach ihm 
unerfüllbar bleiben ſolle. 
Die Lippen halb geöffnet, die Wimpern geſenkt, 
ſchlief das ſchöne achtzehnjährige Geſchöpf neben ihm. 
Er erhob ſich, ſchlich in die Hauskapelle und opferte 
mit Weihrauch und Gewürzen dem Priapus. Dann 
kehrte er zurück, aber da er ſich über die Kurfürſtin neigte, 
die erwacht war und ihn mit der Klarheit ihres Auges 
und Gemütes betrachtete, verſchlug es ihm die Begierde, 
daß er ihre Hände ergriff und ſeinen Kopf darin verſenkte. 
Dann ſtürzte er in ein Nebengemach, befahl eine 
Dirne zu rufen und vergnügte ſich mit ihr bis in den 
trüben Morgen. 
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ls der Kurfürſt mit den Bürgern von Berlin und 
Köln nach dem Vogel ſchoß, waren auch Euſtachius 
von Schlieben und Bracke zugegen. 

Man hatte ſchon eine Weile geſchoſſen und der 
Vogel ſtand vor dem Abſchuß, als der Kurfürſt Bracke 
aufforderte, für ihn einen Schuß zu tun. 

Bracke hob die Armbruſt, zielte in die Wolken 
und ſchoß. | 

Ein Sperling fiel durchbohrt zu Boden. 

Der Kurfürſt runzelte die Stirn. 

„Iſt das der Vogel, den Du ſchießen ſollteſt?“ 

Bracke ſenkte die Armbruſt. 

„Nein, gnädigſter Herr, es iſt mein hoch hin⸗ 
ſchwebendes Herz, das ich herabſchoß. Und nun 
blute ich.“ 

„Du ſchwätzeſt. Du ſollteſt für mich einen Schuß 
tun und den hölzernen Vogel herabſchießen.“ 

Da legte Bracke die Armbruſt auf den Kurfürſten 
an und ſchrie: 

„Du Mann mit den Habichtaugen und mit der 
Geiernaſe: ſiehſt Du nicht, was Du für ein Vogel 
biſt: ein grauſamer: über uns Tauben und Hühnern 
vom Schickſal geſetzt, uns zu zerfleiſchen? Friſſeſt 
unſer Fleiſch, trinkſt unſer Blut, beſpringſt unſere 
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Töchter. Wäre es nicht gerecht, wenn ich Dich zu 
Deinen dunklen Brüdern in die Finſternis ſchickte, 
damit Du jenſeits erkennen lernſt, wie ſehr Du hier 
gefehlt — ſo ſehr, wie ich nie fehlen würde: ſchöß ich 
jetzt den Bolzen ab.“ 

Der Kurfürſt erſtarrte. 

Irr flogen Brackes Augen durch die Luft. 

Er ſetzie mit einem Ruck die Armbruſt an, ſchoß, 
und der hölzerne Vogel fiel. 

Beifall vom entfernten Volk, das die nahe Szene 
nicht durchſchaute, belohnte ihn klatſchend. 

Der Kurfürſt, für welchen Bracke den Schuß getan, 
wurde zum Schützenkönig ausgerufen. 


Ayo Heiligabend ſchritt Bracke durch den Forſt. 
Denn um dieſe Zeit war der heilige Hirſch zu 
ſehen, welcher Kerzen trug auf ſeinem Geweih, blaue 
und rote und goldene Sterne. 

Er iſt aber das einzige Tier, welches in der Weib: 
nacht aufrecht durch den Wald ſchreitet: die Rehe, 
die Eber und Wildſchweine, die Haſen, Eichhörnchen 
und Kaninchen: ſie alle knien unbeweglich die ganze 
Nacht im Schnee oder Moos und blicken zum heiligen 
Geiſt auf, welcher ihnen vom Geweih des ſchrei— 
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tenden Hirſches mit Erkenntnis, Hoheit und Güte 
leuchtet. 


ls Bracke in der Silveſternacht zufällig um zwölf 
Ahr in den Pferdeſtall ſeines Herrn, des Haupt⸗ 

manns von Schlieben, trat, um feine Notdurft zu 
befriedigen — denn es war draußen bitter kalt — 
hörte er, wie zwei Pferde ſich miteinander be⸗ 
ſprachen. 

Er ſchlüpfte hinter eine Krippe und lauſchte unbe⸗ 
weglich. 

„Wir werden in drei Tagen hart zu ſchleppen 
bekommen,“ wieherte der braune Hengſt. 

„Es zieht ſich mir das Herz zuſammen, wenn ich 
dran denke,“ ſprach die ſchwarze Stute. 

„Er war ein guter Herr“ — ſagte der Hengſt. 

„Schlug ſelten mit der Peitſche, gebrauchte wenig 
die Sporren,“ ſprach die Stute. 

„Jahrelang noch, ſo wünſcht ich's mir, ihn zur 
Jagd zu führen,“ wieherte der Hengſt. 

„And in drei Tagen werden wir ihn auf den Kirch⸗ 
hof tragen,“ ſprach die Stute. 

„Der Weg iſt ſteil,“ ſagte der Hengſt. 

„And der Sarg iſt ſchwer,“ ſprach die Stute. 
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Darauf ſchwiegen die Tiere. 

Bracke erſchrack im Innerſten. 

Er trat am nächſten Tag vor Euſtachius von 
Schlieben und ſprach: 

„Herr, in der Silveſternacht reden die Tiere.“ 

„Nun — und was haben ſie dir offenbart?“ 
lächelte Euſtachius von Schlieben. 

„Herr — wenn Euch Euer Leben lieb iſt — bleibt 
von heute drei Tage im Haus, in Eurer Kammer, rührt 
Euch nicht vom Fleck — ſo wird Euch nichts geſchehen.“ 

Der Hauptmann, dem der ernſte Ton in der Sprache 
Brackes nicht entging, fuhr aus dem Seſſel auf: 

„Was iſt?“ 

Bracke ſprach: 

„Ich kann es Euch nicht ſagen. Ich täuſche mich 
vielleicht. Ja: hoffentlich. Ich habe ein feines Ohr. 
Ich höre den Nachtwind bei Tage. Tut, worum ich 
Euch bat.“ 

Der Hauptmann ſchüttelte den Kopf, aber er tat, 
was Bracke ihm geraten. 


* ſah der Hauptmann zum Fenſter 
hinaus. Auf dem Hofe vergnügten ſich Mägde 
und Knechte mit Schneeballwerfen. 
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Er öffnete das Fenſter — ah — die kühle Winter: 
luft tat wohl, nach zwei Tagen Stubenhocken. — 

Freundlich betrachtete er den ungleichen Kampf. 

Schon war die Partei der Mägde am unterliegen. 

Die Burſchen kamen ihnen ganz nah. 

Ihr heißer Atem durchſchnob mit ſilbernen Flügeln 
die gläferne Luft. 

Da flog, von ungeſchickter Hand geworfen, ein 
eisharter Schneeball hinauf gegen das Fenſter, wo 
Euſtachius von Schlieben lehnte und traf ihn mit 
aller Wucht mitten in die Stirn. 

Er ſank in den Erker hinab, tot, zu Boden. 


De. Kurfürſt erſchien, einen Trauerflor um den 
Helm, zum Begräbnis ſeines Hauptmanns. 

Der braune Hengſt und die ſchwarze Stute zogen 
den Leichenwagen, den Bracke kutſchierte. 

Auf einer kahlen Linde ſang, trotz des Januar, 
eine Nachtigall. 

Als Bracke an das Grab trat, dem Toten die 
drei Handvoll Erde nachzuwerfen, ſchoſſen ihm die 
Tränen über die Wange. 

Hier ſtarb ein guter Mann — wie wenig en 
bleiben noch am Leben. 
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Wo Brackes Tränen auf die Erde fielen, da 
ſchmolz der Schnee, und Primeln blühten alſobald. 

Die pflückte ſich Grieta, die Tochter des Klemp⸗ 
ners, und ſteckte ſie ſich an das Mieder. 


N ſaß im Winterſonnenſchein vor feiner Stube; 
da kam Grieta des Weges, ihre ſchwarzen, 
wendiſchen Augen auf ihn werfend. 

Die dunklen Zöpfe ſchlug ſie über die Schulter 
zurück und trat heran: 

„Guten Tag, Bracke.“ 

„Guten Tag, Jungfrau.“ 

„Ich liebe die ſchoͤnen Männer nicht, Bracke, 
fie find voll böſer Abſicht und lauern dem Laſter 
auf.“ 

Bracke lächelte: 

„Ich bin kein ſchöner Mann —.“ 

„Ich liebe die glatten Geſichter nicht und die 
glatten Redensarten. Sie lügen.“ 

Bracke lächelte: 

„Mein Geſicht iſt rauh. And Stoppeln zieren mein 
Kinn.“ 

Grieta ſah ihm ins Angeſicht: 

„Ihr ſeid ein guter Menſch, Bracke. Der beſte 
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Menſch, den ich kenne. Ich vergeſſe alles, meine 
Scham, ſo ſehr liebe ich Euch und trage Euch meine 
Hand an. Wollt Ihr mich heiraten?“ 

Bracke legte den Ahrmacherhammer aus der Hand. 

Er ergriff ihre beiden Hände und ſagte: 

„Ich bin ein Narr. Wollt Ihr denn meine Närrin 
werden?“ 

„Ja,“ rief Grieta glückſelig, „ja, Eure Närrin, 
Euer Weib, Eure Mutter, Euer Kind — alles, was 
Ihr wollt. ..“ 


Se Peter ging mit ſeiner Geige über Land 
und ſpielte auf den Dörfern und Städten in 
den Schenken Sonntags, am Tag des Herrn, zum 
Tanze auf. 

So kam er auch einmal nach Trebbin in das 
Gaſthaus zum Stern. 

Dort feierte Bracke eben ſeine Hochzeit mit Grieta, 
der Tochter des Klempners Buchenau, welcher aus 
dem Heſſiſchen ins Märkiſche zugewandert war. 

Es traf ſich nun, daß der Stadtmuſikant un⸗ 
päßlich war, weil er den Abend vorher zu viel ges 
ſoffen, und daß alſo das Feſt ohne Muſik und 
Tanz vor ſich ging, zum großen Kummer Brackes, 
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ſeines Weibes und feiner Säfte, darunter des Conte 
Gaſpuzzi. 

Bracke dachte hin und her, wie er Muſik herbei: 
ſchaffe, er dachte an die heilige Cäcilie, wie ſie ſo 
trefflich Harfe ſpiele, und an den heiligen Johannes, 
der mit der Orgel wie ein Küſter vertraut — da trat 
verſtaubt und beſchmutzt Sankt Peter durch die Tür 
und bot freundlich ſein Grüß Gott. 

Voller Freude ſprang alles ihm entgegen, die 
Knaben hängten ſich an ſeinen Mantel und die loſen 
Mädchen zupften ihn an dem hübſch vom himm— 
liſchen Barbier geſtutzten Bart. 

And Grieia, im Myrtenkranz, ſprach: 

„Lieber Mann! Bitte, ſpiel uns zum Tanz! Denn 
was iſt eine Hochzeit ohne Tanz? Spielt nicht auch 
im Himmel Sankt Peter mit ſeiner Geige den Engeln 
auf?“ 

Das gefiel nun Sankt Peter, daß fein Name fo 
freundlich genannt wurde, und er hob die Geige und 
ſpielte nie gehörte himmliſche Weiſen, daß den Leuten 
die Augen übergingen vor Freudentränen. 

Der Conte Gaſpuzzi aber ſchluchzte aus tief— 
ſtem Herzen und es drohte ihm die Bruſt zu zer: 
ſprengen. 
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Als einziges Paar tanzte Bracke mit feiner jungen 
Frau. 

Sie ſchwebten unhoͤrbar über den mit Sand be⸗ 
ſtreuten Fußboden, daß jeder, der ſie anſah, meinte, 
fie tanzten auf Wolken. 

Als Sankt Peter zu Ende geſpielt, und den Bogen 
abgeſetzt, rief alles: „Vergelt's Gott!“ Und man 
lud ihn zu Schmaus und Trank. 

Da hockte nun Sankt Peter zwiſchen Bracke und 
ſeiner jungen Frau und hatte ſeine Luſt am menſch⸗ 
lichen Treiben. Und als er Frau Grieta, welche 
ſchwarzhaarig neben ihm ſaß (denn ihre Mutter war 
eine Wendin aus dem Spreewald), ſo recht betrach⸗ 
tete, da ſeufzte er und ſprach: 

„Warum bin ich kein Menſch mehr? Um einer 
ſolchen Frau willen wollte ich alle Engel Engel ſein 
laſſen.“ 

Tröſtete ſich aber mit dem guten Trebbiner Bier, 
davon er manchen Humpen an die Lippen ſetzte 
und wacker Beſcheid tat — nach links und nach 
rechts. 

Spät nachts ging er über die Milchſtraße heim 
und kam erft um fünf Ahr früh an den Himmel, 
als Gabriel ſchon die Türſchwelle fegte, Rafael die 
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letzten Sterne hereinholte, und Magdalena eben die 
Morgenſuppe kochte. 

Da neckte er die heilige Magdalena und ſprach: 

„Magdalena, ich weiß einen Engel, der aber kein 
Engel iſt, der iſt ſchöner als du....“ 

Dies wollte nun die eitle Magdalena nicht wahr 
haben und fragte, wo es denn dieſen ſchönen Engel, der 
kein Engel und alſo doch auch nicht ſchön ſei, gäbe. 

Da zeigte Sankt Peter hinab auf die Erde in die 
Hochzeitskammer Brackes, wo das junge Ehepaar 
Arm in Arm ſchlief, und die erſten Strahlen der 
Morgenſonne liefen wie kleine, weiße Käfer über ihre 
Geſichter. 


Fit mich mit Deinen Traubenlippen! 
Du vom Herrn und von vielen Frauen Geſalbter! 

Duft Dein Name: ſprich ihn in mich hinein! 

Reiß mich empor zu Dir und laß uns ſtürzen 
hernieder auf Dein Bett. 

Ich juble und trinke Deine Liebe, die ſüßer denn 
ſüßeſter Wein. 

Gerecht nur bin ich, wenn ich, die Niedere, den 
Hohen liebe. 
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Ich bin dunkel, aber ich leuchte, Ihr Mädchen 
Jeruſalems. 

Ich Hütte Kadors! Teppich Salomos! 

Wendet Euer Auge: Ich bin ſo dunkel, weil mich 
das Licht verbrannt hat. 


* 


Meiner Mutter Söhne ziehn die Stürnen kraus. 
Sie gaben Befehl: Hüte unſere Weinberge — 
Ach, ich vergaß, den meinen zu hüten .... 


* 


Du, den ich innen liebe wie außen: 
Wo weileſt Du in der Mittagsglut? 
Muß ich Dich ſuchen von Freund zu Freunden? 


* 


Schönſte Frau, folge den Spuren der Schafe. 

And weide Dein junges Getier bei den Hütien 
der Hirten. 

Geliebte, ich vergleiche Dich dem weißen Pferde 
an Pharaos Wagen. 

Aber Deine Wangen hängen Ketten, Perlen um 
deinen Hals. 


12 


Zum Goldſchmied gehe ich: eine Kette aus gol⸗ 
denen Tränen beſtellen. 


1 
Wendet der König ſich zu mir: ich erblühe und 
dufte. 
Er iſt wie Myrrhen, das zwiſchen meinen Brüſten 
hängt. 


Er iſt mir Blüte und Rebe des Weinſtocks zu 
Engede. 


5 

Schön biſt Du, Freundin, ſchön: Deine Augen 
ſchwirren: 

Tauber und Taube! 

x 

Schön biſt Du, mein Freund, ſchön biſt Du. 

Dein Antlitz Frühling. 

Anſer Bett ſproßt. 

Anſeres Palaſtes Balken ſind Zedern und die 
Decke aus Zypreſſen. 


If" Tage nach feiner Hochzeit fand man zwei 
junge Mädchen aus Trebbin aneinander ge— 
bunden ertränkt in der Spree auf. 
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„Was bin ich für ein Menſch,“ brüllte Bracke. 
„Ein Trunkenbold der Tugend! Notzüchter der Ge⸗ 
ſinnung! Was iſt an mir, daß ſchöne, ſchuldloſe 
Frauen in mich hinein, auf mich hineinfallen wie in 
eine tiefe Ziſterne, die für Regenwaſſer beſtimmt 
iſt, es iſt aber Dürre, und fie bleiben mit zerſchmet— 
terten Gliedern am Boden liegen! 

Was iſt an uns mit den breiten, platten Köpfen: 
Kiefernmenſchen, Sandläufern, Bibertieren des Bo— 
bers und Waſſerratten der Spree. Die Götter der 
Vorzeit wandeln noch in uns verzaubert: Baldur, 
der Gott des Lichts und Loke, der Gott der Finſter⸗ 
nis. Da miſcht ſich hell und dunkel wohl zu jenem 
fürchterlichen Grau, das wie ein Hammer iſt und das 
den Ambos ſelbſt zerſchmettert. 

Werden an der Gänſelache nicht am Tage der 
Hexen noch Menſchenopfer dargebracht? 

Verſchwinden nicht kleine Kinder und werden ge— 
ſchlachtet in den Wäldern an Baumaltären, heid» 
niſchen Göttern noch errichtet? 


Was find wir für Menſchen: der Atem unſerer 


Liebe iſt heiß wie Juliwind, aber im Anhauch 
unſeres Haſſes gefrieren Seelen wie Teiche im 
Februar. 


74 


Ich bin ein Irrlicht, das auf den Sümpfen der 
Spree⸗Niederung tanzt. 

Ich bin der Sumpf felber, darein die Frauen ver: 
ſinken, ohn daß ich's will. 

Ein Sumpf, verflucht zum Sumpfſein. 

Klabautermann, der die Schiffe zum Antergang 
lockt — und ſelber ſtrahlt und himmliſch leuchtet: 
einen rieſigen Pokal mit Rotwein in den Händen 
ſchwingt, davon ſie alle trinken. And trinken Blut. 
Elmslicht, das auf den Spitzen der Maſten hüpft. 

Herr, reite mich, daß meine irre Flamme ſich zur 
reinen Flamme des heiligen Geiſtes läutere und zu 
Pfingſten herniederfahre auf aller Stirnen, daß ich 
zum rechten Weg — zu Antergang und Abgrund 
künftig nicht mehr leuchte.“ 


I, kaufte auf dem Markte zwei Krammetsvögel. 
Da ging der Wirt zum Stern vorbei und ſprach: 

„Wißt Ihr auch, wie man Krammetsvögel recht 
zubereitet?“ 

Bracke ſprach: 

„Ich gedachte ſie nach meiner Art in der Pfanne 
zu braten.“ 

Da ſprach der Wirt: 
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„Ich werde es Euch erzählen, wie man fie in 
den fürſtlichen Häuſern und in meinem Hauſe zu⸗ 
bereitet, damit ſie ſchmackhaft werden wie das ewige 
Manna.“ 

And er erzählte Bracke die Zubereitung. 

Da ſprach Bracke: 

„Das iſt mir zu lang, ich vergeſſe das Rezept. 
Schreibt mir's auf.“ 

And der Wirt ſchrieb es ihm auf einen Zettel. 

Da wandte ſich Bracke nun mit den Krammets⸗ 
vögeln und dem Zettel nach Hauſe. 

Anterwegs aber regten ſich die Krammetsvögel in 
ſeiner Hand, und der eine rief: 

„Bracke!“ 

And Bracke drehte ſich um. 

Da war kein Menſch zu ſehen. 

And der Krammetsvogel rief wieder: 

„Bracke!“ 

Da ſah Bracke zu dem Krammetsvogel nieder und 
ſprach: 

„Was willſt du? Haft du noch einen Vunſch, 
bevor man dich brät?“ 

Der Krammetsvogel zwitſcherte heiſer: 

„Das Rezept, das dir der Wirt gegeben hat, 
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taugt nicht. Bereite uns zu, wie du es gewohnt biſt, 
aber ich bitte dich um eins: dies hier iſt mein 
Weibchen und wir lieben uns ſehr. Ich bitte dich, 
uns in einer Pfanne zu braten.“ 

Da machte Bracke die Hand auf: 

„Fliegt nur hin! Mir wird bei dieſen Worten, 
als ſollte ich mich ſelbſt und meine Frau in einer 
Pfanne braten. Ich will in meinem Leben keine 
Krammetsvögel mehr eſſen.“ 

And ſchritt fürbaß und rupfte ſich vom Wege 
Ahren, die er verzehrte. 


s geſellte ſich zu Bracke, als er ſo ſeiner 

Straße wanderte, ein Mann mit Fez und 
Pluderhofen, einem braunen Dattelgeſicht und ſchwar⸗ 
zen Lakritzenaugen, aber weißen Haaren wie aus 
Mondſtrahlen geflochten. Er trug einen Korb und 
ſprach: 

„Iſt es erlaubt?“ 

And Bracke antwortete: 

„Es iſt nicht erlaubt — da es nicht exiſtiert. Aber 
ich erlaube Euch, mit mir zu gehen, das heißt, mit 
mir zu exiſtieren. Ihr ſeid der deutſchen Sprache 
nicht mächtig, wie es ſcheint?“ 
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„Ihr müßt entſchuldigen,“ ſprach der andere, 
„meine Heimatſprache iſt das Türkiſche. Ich bin ein 
Türke.“ 

„So wart Ihr bei der Beſtürmung von Ofen und 
Peſt zugegen?“ 

„Das war ich. Man nennt mich Naſſr⸗ed⸗din. 
Geboren bin ich auf dem Halbmond zu Akſchehir in 
Aſien und bin ein Dehri.“ 

„Ich heiße Bracke und bin geboren bei Boll 
mond zu Trebbin im römiſchen Reich. — Was habt 
Ihr dort im Korbe?“ 

„Halwa. Mögt Ihr koſten?“ 

And er öffnete den Korb und Bracke verſuchte die 
Süßigkeit. . 

„Ich habe gekoſtet. Was koſtet das?“ 

„Einen Para,“ ſagte der Türke, „aber ich ſchenke 
es Euch.“ 

„Das ſoll Euch Gott belohnen und ich will Euch 
ebenfalls etwas ſchenken.“ 

Er bückte ſich und fing einen Heuhüpfer. 

OO tragt ihn ſtets mit Euch herum, er wird 
Euch lehren, wie man durch das Leben kommt.“ 

Der Türke ſprach: 

„Auf einem ſolchen Heupferd bin ich von Klein⸗ 
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aſien nach Europa geritten. Mir iſt dieſes Tier nicht 
unbekannt.“ | 

„Wenn Ihr auf einem Heuhüßpfer zu reiten ver: 
mögt, ſo ſeid Ihr der große Doktor Fauſt, der ſich 
in einen Türken verwandelt hat — von dem die 
Sage geht?“ 

„Der bin ich,“ ſprach der Türke, „wenn auch, wie 
Ihr ſeht, nicht ganz ſo groß wie Ihr, ich reiche Euch 
nur an die Schultern.“ 

Oa hob ihn Bracke mit den Händen hoch und 
ſetzte ihn ſich auf den Rücken. 

„Ihr ſollt größer ſein als ich.“ 

And er trug ihn huckepack bis nach Berlin. Wofür 
ihm der Türke dankte und ſprach: 

„Ich werde Euch, wenn Ihr geſtorben feid, das 
Telkyn ſprechen. Erinnert Euch meiner!“ 

„Immer,“ ſprach Bracke, „denn ich habe Euch, wie 
eine Mutter ihr Kind, getragen. — Aber ſagt mir 
zum Abſchied, aus welchem Buche Ihr Eure zau⸗ 
beriſche Weisheit ſchöpftet, daß ich es leſe und zu— 
nehme an Verſtand?“ 

„Ich las einzig das Myftah ül ülum, den Schlüſſel 
der Wiſſenſchaften. Aber Ihr werdet es nicht ver: 
ſtehen, denn es iſt in türkiſchen Lettern und türkiſcher 
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Sprache geſchrieben. Wißt aber, daß dies die Eſſenz 
iſt, gepreßt aus den tauſend Roſenblättern des Buches: 
Lebe dein Leben! und ſtirb deinen Tod! Ich will 
Euch zum Abſchied einen perſiſchen Spruch ſagen, 
den beherziget: 
Bescher maverajy dschelal- esch ne- jaft 
Befer muntehajy kemal-esch nejaft. 
Gottes Barmherzigkeit fei mit dir!“ 
Er beſtieg ſein Heuſchreckenpferd und war mit einem 
Satz über die Dächer verſchwunden. 


ls Bracke von Berlin nach Trebbin zurückkehrte, 

traf er unterwegs einen Fuhrmann, der hatte 
Bier in Tonnen hoch auf ſeinen Wagen geladen und 
ſprach: 

„He, guter Freund — iſt es noch weit nach Berlin?“ 

Da antwortete Bracke: 

„Wenn du langſam fährſt, ſo kommſt du wohl noch 
vor Abend hin.“ 

Der Fuhrmann lachte und dachte bei ſich: Welch 
ein Narr! Wenn ich ſchon mit Langſamfahren hin- 
komme, ſollte ich nicht mit ſchnellem Fahren eher hin— 
gelangen? Hieb auf feine Pferde ein, ſchrie hü-hott 
und jagte davon, daß die Biertonnen wackelten. 


80 


S 


Er war aber noch nicht fünfzig Schritt weit ge: 
fahren, als einige Biertonnen herabkollerten und im 
Straßengraben liegen blieben. 

Da mußte er nun fluchend anhalten, verlor viel 
gute Zeit, ſie wieder auf den Wagen aufzuladen und 
erkannte, wie weiſe der Fremdling geſprochen. 

Er fuhr von nun ab ſchön langſam und kam alſo 
flinker nach Berlin, als wenn er ſchnell gefahren wäre. 


s lebte in der Nähe von Trebbin in einer Höhle 
des Waldes ein Mörder. Der hatte einen roten 
Bart und einen dunklen Blick aus blauen Augen, 
ſo daß ihn jedermann fürchtete und ihm aus dem 
Wege ging. Er hatte in ſeiner Jugend im Jähzorn 
und aus Eiferſucht ſeinen Bruder erſchlagen. Aber 
er trug ſchwer an ſeiner Tat, ſcheute Sprache und 
Antlitz der Menſchen und kam nur zuweilen in der 
Dämmerung nach Trebbin, Einkäufe zu machen: 
einen Hammer, Feile, Nägel, Zucker, Salz, Brot 
oder weſſen er ſonſt bedurfte. 
Er hockte danach mit dem Henker zuſammen in 
einer üblen Kneipe und würfelte. 
Sie hatten aber ein kurioſes Spiel: Tod und Leben: 
mit einem Würfel. Ein Auge bedeutete Leben, 
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zwei: Tod, drei: Hölle, vier: Seligkeit, fünf: Teufel, 
ſechs: Gott. 

So würfelten ſie nun, und es gewann der Tod 
über das Leben, die Seligkeit über die ewige Ver⸗ 
dammnis, Gott über den Teufel. 

Bracke ſaß des öſtern mit ihnen zuſammen, zu 
welchen ſich dann noch der Abdeder geſellte, ſtinkend 
nach gefallenem Tier. 

Es war aber nur Bracke, der mit den drei Ver⸗ 
fehmten verkehrte. 

Sie ſaßen nächtelang und ſprachen kaum ein Wort. 
Aus dem obern Stock klang Gelächter von Dirnen, 
Grunzen menſchlicher Eber, und vom Hofe der Schrei 
einer liebeskranken Katze und eines jagenden Käuz⸗ 
chens. Am Morgen begleitete Bracke den Mörder in 
den Wald und reichte ihm zum Abſchied ſeine Hand. 

Für dieſen Händedruck lobpreiſte der Mörder Gott 
und dankte ihm fürs Leben: daß es auch gute Men⸗ 
ſchen gebe, nicht bloß Mörder, Henker und Abdecker. 


Se ſaßen in der Schenke und der Bürgermeiſter 
hob den Humpen und ſprach: 

„Bracke, erzählt uns doch ein paar neue Lügen⸗ 
geſchichten, deren Ihr immer ſo viele wißt.“ 
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And Bracke ſtützte den Kopf in die Hand, den 
Arm auf den ungehobelten Tiſch, ſah in die leere 
Wand und ſprach: 

„Es war einmal ein altes Weib, das ſagte, als 
man es nach ſeinem Alter fragte: Ich bin älter als 
Methuſalem ....“ 

Es war einmal ein Kaiſer, der glaubte ein Menſch 
zu ſein wie andere auch und bot mir die Hand und 
ſagte: „Gott ſei mit dir, Bruder Bracke! 

Es war einmal ein junger Hahn, der überließ 
ohne Kampf ſeine Hennen ſämtlich in chriſtlicher 
Demut einem zugereiſten fremden Hahn .... 

Es war einmal eine Mutter, die meinte, ihr Kind 
ſei das dreckigſte und dümmſte Geſchöpf, ſo auf Gottes 
Erdboden herumliefe. 

Es war einmal ein Jüngling, der ſchwur ſeiner 
Geliebten keine ewige Treue, ſondern er ließ ſie 
wiſſen: er werde ſie demnächſt betrügen. Darob ward 
ſie heiter und guter Dinge und herzte und küßte 
ihn und ſchmeichelte ihm: „Was tuts, mein Hans, 
fo ſprach fie, wenn du mich heute nur liebſt.. .“ 

Es war einmal ein Bürgermeiſter, der grüßte alle 
ehrbaren Bürger feiner Stadt zuerſt und fühlte ſich 
als Diener der Gemeinſchaft .... 
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Es war einmal ein Henker, der hätte lieber ſich 
ſelbſt, denn einen armen Pferdedieb, aufgehängt... 

Es war einmal ein Stern, der glaubte nicht, 
Mittelpunkt der Welt zu fein.... 

Es war einmal ein Dichter, der rühmte die Werke 
eines andern Dichters, mit dem er perſönlich ver: 
feindet war, gerechterweiſe auf das höchſte .... 

Es war einmal ein Fuchs, der ließ ſich vom Lamm 
freffen..... 

Es war einmal eine Schnecke, die lief tauſend 
Meilen in der Stunde — fo ſchnell wie die mär⸗ 
kiſche Poft.... 

Es war einmal ein Krebs, — der ging immer 
vorwärts —, ſo ſchnell vorwärts wie die Entwicklung 
des Menſchengeſchlechtes .... 

Es war einmal ein Feldherr, der ſagte: Es iſt 
genug des Mordens, wir wollen Friede machen ....“ 

Es war einmal ein Ehebrecher, der ging zum be⸗ 
trogenen Ehemann und ſagte: Deine Kinder ſind 
von mir . ...“ 

Es war einmal ein Menſch, der ſagte: Ich bin 
ein Sünder. Ein Sauf- und Trunkenbold. Ein Huren⸗ 
fnabe. Ein Verleumder. Ein boshafter Schwätzer. 
Ein tückiſcher Träumer. Ich will es büßen.“ 
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Es war einmal ein Poſſenreißer, der fagte die Wahr⸗ 
heit, indem er log — aber niemand glaubte fie ihm ....“ 


he die peinliche Gerichtsverordnung Karls des 
Fünften erſchien, nahm man es im römiſchen 
Reiche mit dem niedern Diebſtahl nicht ſo genau. 

Es ſtahl jeder einmal, was ihm zufällig in die 
Hand kam: einen ſilbernen Becher beim Wirt, eine 
füße Semmel beim Bäcker, beim Metzger eine Wurſt, 
beim Philoſophen einen Gedanken und beim Dichter 
einen Vers oder zwei. 

Als nun die Carolina, die peinliche Gerichtsverord— 
nung Karls des Fünften, in Trebbin zum erſtenmal 
öffentlich aushing — war ſie am nächſten Tag geſtohlen. 

Bracke hatte ſie nachts, als er von der Kneipe 
kam, heimlich vom Rathaus herabgenommen. 

Denn er hatte Mitleid mit den Dieben. 


De. Kurfürſt beobachtete eines Tages in ſeinem 
Park zwei Weinbergſchnecken im Liebegfpiel. 

Er ſah, wie ſie ſich erhoben und wie ſie jene 
wunderlichen Inſtrumente, die man Liebespfeile nennt, 
auf einander abſchoſſen. Tief und ſchmerzhaft drangen 
ſie ſich gegenſeitig ins Fleiſch. 
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Die Kurfürſtin, unberührt und unberührbar, ſtand 
neben ihm. Mit einem Fächer aus Perlmutter wehte 
ſie ſich Kühlung über ihre Brüſte. 

„Mein Apennin,“ ſagte der Kurfürſt. „Schnee⸗ 
gebirge, das ich nie beſteigen werde,“ und küßte ſie 
leicht auf die linke, dem Herzen zugewölbte Bruſt. 
„Was läßt du noch künſtlich Eiswinde wehen — 
da du kalt biſt wie pariſcher Marmor. And dein 
Hauch läßt die Blumen erfrieren. Faſſeſt du in eine 
Flamme — ſo gerinnt ſie zu einem roten Eiszapfen. 
Wir verwunden uns wie dieſe Schnecken mit wider— 
hakigen Pfeilen, den Pfeilen Amors, und ſterben viel 
leicht noch aneinander . ...“ 

„Du irrſt, Kurfürſt,“ lächelte die Kurfuͤrſtin, „ich 
werde zwar vielleicht eines Tages von dir — doch 
niemals an dir ſterben. Denn weder liebe noch haſſe 
ich dich: ſondern ich kenne dich nur.“ 


0 hatte drei Jahre mit ſeiner Frau in Friede, 
Glück und Eintracht gelebt, aber ſo innig ſie 
ſich auch liebten, ſo eifrig Grieta der Madonna 
Wachskindlein opferte und ſtundenlang in flehendem 
Gebet verharrte — ihre Ehe blieb kinderlos. 

Da gelobten ſie in heiliger Meſſe, einträchtig auf 
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der Betbank kniend, daß fie dem Dienſte des Herrn 
das Kind weihen wollten, wenn er ihnen eines ver: 
gönne. Wäre es ein Knabe, ſo ſollte es ein Mönch, 
wäre es ein Mädchen, ſo ſollte es eine Nonne werden. 

And Gott erhörte ihr Gebet. 

Ein Jahr darauf ward Grieta von Zwillingen ent— 
bunden. 

Die wuchſen nun auf und waren einander un⸗ 
ähnlich wie Feuer und Waſſer, Luft und Erde, 
Blüte und Wurm. 

Der eine war himmliſch anzuſehen mit ſeinen 
blonden Locken wie ein Engel, der andere aber war 
ſchwarz und häßlich. Seine Augen ſtanden ſchief. Er 
roch aus dem Munde. And ſchlürfte ein Bein wie 
einen Sack Rüben nach. 

Da kamen Bracke und Grieta überein, den häß⸗ 
lichen Knaben Gott zu weihen und taten ihn bald 
zu den Mönchen, behielten aber den ſchönen zu ihrer 
und der Menſchen Freude in der Welt. 

Gott aber empfand es als Gottesläſterung, daß 
fie den häßlichen ihm weihten und nicht den fehönen, 
und er ſandte in der Johannisnacht zwei Blitze. Die 
erſchlugen beide Knaben: den ſchönen und den häß⸗ 
lichen. 
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Gee und Bracke taten Buße, und Brackes Weſen 
ward von da ab noch ſonderlicher, ſo daß er 
ganze Monate aus dem Hauſe blieb und in den 
märkiſchen Wäldern das Leben eines Büßers führte, 
ſich nur von Kräutern nährend. 

Grieta aber härmte ſich um ihn. Denn ſie ſah 
um ſeine Stirn die Flamme der Gerechtigkeit leuchten. 


De. Kurfürſt fragte Bracke, in welcher Kunſt er 
ſich die letzte Zeit beſonders ausgebildet. 

Der ſagte nun: vorzüglich in der Malkunſt, denn 
er habe Unterricht bei einem tüchtigen Meiſter ge⸗ 
nommen und es ſo weit gebracht, daß er Blumen, 
Tiere, Häuſer und Menſchen ohne Beſchwerlich— 
keit in vollkommener Treue auf die Leinwand zu 
bringen vermöge. Ja, ſein Meiſter, der ein ſeltener 
Künſtler in feinem Fache ſei, habe ihn noch ge 
lehrt, das Anſichtbare ſichtbar zu ſchaffen, ſo daß es 
ihm möglich ſei, Tugend und Laſter, Anmut und 
Verworfenheit, Geiz, Güte, Glück und Grauſamkeit 
zu malen. 

Dem Kurfürſten, der aufmerkſam zuhörte, gefiel 
die Rede und er fragte Bracke, ob er für zweihundert 
Gulden, da er das Anſichtbare ſichtbar zu geſtalten 


88 


vermöge, nicht ein Abbild Gottes zu malen im- 
ſtande fei.... 

Bracke ſagte fröhlich: „Gewiß, gnädiger Herr,“ 
nahm fünfzig Gulden Aufgeld, richtete einen Saal 
des Schloſſes für ſich her und ließ Leinwand 
und mancherlei Farben und Tuben und Pinſel 
ekpedieren. Er bedang ſich vom Kurfürſten aus, daß 
niemand den Saal betreten dürfe, bis das Bild voll: 
endet ſei. 

ies ſagte ihm der Kurfürſt zu. 

Bracke verbrachte nun die Vormittage in ſeinem 
Saale, in welchem er auch zu ſchlafen pflegte, ging 
mittags in die Geſindeſtube zum Eſſen und ſpielte 
danach im bernauiſchen Keller mit Hauſierern, Lands⸗ 
knechten, Juden und Bauern Würfel und Karten. 

Nach drei Wochen fragte ihn der Kurfürſt, der mit 
ſeiner ſchönen Gemahlin im Garten des Schloſſes 
ſpazierte les war Frühling, die Amſeln ſangen und 
die Bäume trieben roſagrüne Knoſpen): 

„Wie weit iſt Er denn, Bracke, mit ſeinem Bilde?“ 

Da verneigte ſich Bracke: 

„Heute noch wird das Bild vollendet und wenn 
Ihr mir morgen früh die Ehre des Beſuches erzeigen 
wollt, ſo will ich es Euch weiſen.“ 
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Die Kurfürſtin fuhr mit ihrer Linken ſpieleriſch 
über den Kopf eines Windſpiels: 

„Darf ich das Bild nicht ebenfalls betrachten?“ 

And Bracke neigte ſich: 

„Gewiß, gnädigſte Kurfürſtin, vielleicht gefällt es 
Euch, Euren Gemahl zu begleiten.“ 


A* Morgen empfing Bracke das erlauchte Paar 
am Eingang zum Saal. 

Er hatte einen weißen Mantel übergeworfen, trug 
ein weißes Samtbarett, in der Linken die Palette, 
rechts den Pinſel und war ganz angetan wie ein 
Maler. 

„Ich werde Euch, edle Kurfürſtin, gnädiger Herr, 
nunmehr das Bildnis Gottes zeigen — wiſſet aber, 
daß nur die es ſehen werden, die reines Herzens 
ſind — wie ſchon in der Bibel geſchrieben ſteht.“ 

Damit öffnete er die Flügeltüren des Saales. 

Da ſah nun der Kurfürſt im Hintergrund auf 
rieſiger Staffelei nichts als eine große, in Form 
eines Altarbildes golden gerahmte Leinwand. 

„Beim Teufel, dem ich ja nun einmal verſchrieben 
ſcheine,“ raunzte der Kurfürſt, „ich ſehe nichts als 
eine weiße Leinwand.“ 
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Die Kurfürſtin lächelte, obwohl ihr die Tränen der 
Beſchämung näher waren und ſagte: 

„Was ſeht denn Ihr, Bracke, auf der weißen 
Leinwand, die Ihr mit Gott bemalt habt?“ 

Bracke drehte den Pinſel um, fo daß er zum Zeige: 
ſtock wurde und deutete gleichſam die einzelnen Par— 
tien des Gemäldes. 

„Hier in dem mittleren Teil des Bildes ſitzt auf 
ſilbernem Seſſel, der auf ſilbernen Wolken ſteht, Gott 
Vater. Die Eule, das Sinnbild der Weisheit, ſitzt, 
einen Spiegel in ihren Krallen, auf ſeiner rechten 
Schulter, auf ſeiner linken die Taube, das Sinnbild 
der Güte. Zu ſeinen Füßen dahingeſtreckt reckt ſich 
ein goldener Löwe, das Sinnbild der Schönheit. 

In feiner linken Hand trägt er wie einen Reichs⸗ 
apfel die Erdkugel. Seine Rechte umfaßt den ge⸗ 
zackten Blitz, das Schwert der Gerechtigkeit. 

Inter der Wölbung links wandelt Hand in Hand 
mit ſeiner Mutter Maria Gott der Sohn in einem 
Rofengarten. Viele Frauen und Kinder folgen ihm, 
hüpfend und pſalmodierend. 

Anter der Wölbung rechis ſchwebt über blauem 
Berg eine weiße Wolke, aus welcher der Kopf eines 
Adlers zuckt. Dies iſt der Heilige Geiſt. 
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Im Tale weiden Ziegen und Schafe, die ihn nicht 
ſpüren noch ahnen. 

Er wird fie vernichten .... 

Selig ſind, die reinen Herzens ſind, denn ſie werden 
Gott ſchauen. Sie werden ihn ſehen: überall, im 
höchſten wie im geringſten. Im Prunkgemälde, wie 
in dieſer einfachen Leinwand.“ 

Die Kurfürſtin trat auf Bracke zu: 

„Jetzt, da Ihr mir Gott ſo anſchaulich gezeigt, 
erkenne ich ihn ſelbſt auf dieſer leeren Leinwand. Ich 
will verſuchen, ihn niemals mehr zu verlieren. Ich 
danke Euch, Bracke.“ 

And ſie reichte ihm ihre kleine Kinderhand. 

Das Rentamt des Kurfürſten zahlte Bracke die 
bedungenen hundertfünfzig Gulden Reſt für das Ge— 
mälde Gottes aus. 

Die Kurfürſtin befahl, die golden gerahmte Lein⸗ 
wand in ihrem Schlafzimmer über ihrem Bett auf— 
zuhängen, damit ſie Gott ſteis vor Augen habe, wenn 
ſie erwache, und den Tag mit ſeinem Anblick beginne. 


SG“ vernahm, daß Bracke eine Nacht bei der 
Magd des Kugelapothekers in Berlin ge⸗ 
ſchlafen habe. 
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Sie weinte, legte Witwenkleidung an und begab 
ſich nach Berlin. Sie traf die Magd in der Küche, 
ſetzte ſich auf die Küchenbank und ſprach: 

„Weiß Sie, wer ich bin?“ 

Die Magd, welche Teller ſcheuerte, ſprach, ohne 
aufzuſehen: 

„Nein, Frau.“ 

„Sehe Sie mich an!“ 

Die Magd ſah auf. 

„Was ſieht Sie an mir?“ 

„Daß Sie eine Witwe iſt. ...“ 

„And warum bin ich wohl eine Witwe?“ 

Die Magd ſprach: 

„Wie ſollt ich's wiſſen, — weil Ihr Mann tot 
iſt, wahrſcheinlich.“ 

Grieta ſprach: 

„Ja, weil mein Mann geſtorben iſt. Denn er hat 
bei Euch im Sarge gelegen ....“ 

Da merkte die Magd, worauf Grieta hinaus wolle 
und wer es wohl ſein könne. 

Sie fiel vor ihr in die Knie: 

„Könnt Ihr mir verzeihn?“ 

Grieta ſprach: 

„Steht auf!“ 
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Da ſchüttelte die Magd den Kopf: 

„Nein, laßt mich Euch knieend erzählen, wie Bracke 
bei mir war. Er hatte kein Geld zum Nachtlager, 
und ich nahm ihn mit in meine Kammer. Als wir 
nun neben einander im Bett lagen, da holte er aus 
der Bruſttaſche Eure auf einem Jahrmarkt geſchnittene 
Silhouette, Frau, betrachtete ſie lange und inbrünſtig, 
und begann mir von Euch zu erzählen. Daß es wohl 
keine ſchönere, keine beſſere und keine barmherzigere 
Frau gäbe, als Euch. Da ſprach ich, denn ich wurde 
eiferſüchtig vor ſoviel Lobpreiſung Eurer: ‚Laßt fehen, 
ob ich Eurem Weibe nicht vielleicht wenig nachſtehe.“ 
Da zeigte ich ihm meine Brüſte und meine ſchlanken 
Beine und fagte ihm, daß mich noch niemand be⸗ 
rührte. Da küßte er mich und ſprach: Grieta wird 
ſich mit uns freun, wenn ſie hört, wie wir zuſammen 
glückſelig waren“ — und wir verſanken ineinander.“ 

Grieta ſtand auf. 

Sie warf die Witwenhaube ab. 

Sie küßte der Magd die Tränen von den braunen 
Augen und ſprach: 

„Weißt du nicht, meine Freundin, wohin Bracke 
gegangen iſt? Er blieb ſo lange von Hauſe fort.“ 

„Ich weiß es nicht, Frau,“ ſprach die Magd, 
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„aber wenn er mir begegnet, will ich ihn ſogleich 
Euch ſenden ....“ 


Eu geckiger Franzoſe namens D'aujourd'hui, welcher 
am Hofe des Kurfürſten eine Hofmeiſterrolle 
verſah, war wegen ſeines hochfahrenden Weſens all— 
gemein unbeliebt. Zu jedem, der es hören wollte 
und auch zu denen, die es nicht hören wollten, führte 
er Rede dergeſtalt, daß die Franzoſen nur die rechte 
Kultur und Grazie hätten und daß die Deutſchen 
insgeſamt Schweine ſeien, die von nichts etwas ver: 
ſtünden, als von ihrem eigenen Miſt. 

Dieſer Franzoſe verdroß Bracke ſehr und er be⸗ 
ſchloß, ihm eine Lehre zu geben. 

Als der Franzoſe einſt vom deutſchen Bier im 
bernauiſchen Keller zuviel probiert, es gegen elf Ahr 
abends geworden war, und er wieder ſolche Reden 
führte wie: deutſche Schweine.. ſprach Bracke zu ihm: 

„Ich will Euch beweiſen, daß die Schweine — 
nicht deutſch, wohl aber franzöſiſch reden — und alfo 
zur franzöfiihen Nation zu zählen find.” 

And er packte den Franzoſen am Handgelenk und 
führte ihn zum Gelächter der Bürger an den Schweine— 
ſtall des Wirtes. 


Dort erfuchte er ihn, an die Tür zu pochen und 
auf franzöſiſch zu fragen, wieviel Ahr es ſei. 

Der Franzoſe klopfte an die Tür und fragte: 

«Quelle heure est-il? >» 

Da antwortete drinnen die Sau, aus dem Schlafe auf 
geſtört, durch ihren Rüſſel ſchnaubend: Onze, onze. 

„Seht nur nach der Ahr,“ lachte Bracke, „ob Euch 
die Sau auch recht Beſcheid gegeben.“ 

Der Franzoſe ſah auf die Ahr und es war in der 
Tat elf Ahr ... 

Da ſchlug er mit ganzer Fauſt wütend an die Tür 
und ſchrie: 

Est- ce que c'est vrai? Est- ce que vous parlez 
francais ?? 

Da erwachten auch die Ferkel aus dem Schlafe 
und quieiſchten: „Oui, oui....> 

Mit einem Fluche auf den Lippen, unter dem dröhnen⸗ 
den Applaus des Publikums, ſchwankte der Franzoſe hin⸗ 
über in den Seitenflügel des Schloſſes, in dem er wohnte. 

Seitdem aber heißt es in der Mark Brandenburg, 
daß die Schweine franzöſiſch ſprechen. 

Während, wie man ſchon von früher weiß, die 
Eſel deutſch reden. 

Ia. 
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8 kam eine Mutter, die brachte ihren Sohn, 
einen Verwachſenen und Zwergen, zu Bracke 
und ſprach: 

„Da er ſonſt zu nichts taugt, nicht als Metzger 
das Meſſer ſchwingen, als Krämer die Wage be⸗ 
dienen, als Kutſcher die Pferde lenken kann —, ſo 
bitte ich Euch, nehmt ihn gegen eine angemeſſene 
Entſchädigung in Eure Schule der Weisheit. Lernt 
ihn denken, reden, handeln gleich Euch: närriſch und 
edel, heiter und klug, damit er geachtet ſei bei den 
vornehmen Standesperſonen und ſein Ein- und Aus⸗ 
kommen habe bis an ſein Ende.“ 

Bracke führte die Frau mit dem Knaben zu ſeiner 
Ziege: 

„Seht Ihr dieſen Ziegenbock?“ 

And er gab ihm einen Schlag, worauf der Bock 
meckerte. 

„Dieſer Ziegenbock iſt ſeit Jahren mein Freund 
und Schüler. Trotzdem ich mir aber alle Mühe mit 
ihm gegeben und mit ihm zuſammen ſogar die 
Propheten geleſen habe, vermag er bis heute noch 
nichts anderes, als eben zu meckern, zu freſſen und 
„ „ denn dies eben find die vorzüglichen 
Eigenſchaſten und Kräfte des Ziegenbockes, und ich 
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glaube, dein Sohn wird nicht eben mehr lernen, als 
er iſt: ein Zwerg zu ſein und zu bleiben und das 
Zwergige in ſich, nicht aber das Rieſige zu entwickeln. 
Denn dieſes würde ihm übel anſtehen. Auch mag 
er auf ſein Mundwerk Bedacht haben: denken und 
— ſchweigen, daß es nicht heiße: wo hat dieſer Zwerg 
das Rieſenmaul her —? Du magſt ihn aber immerhin 
bei mir laſſen. Mein Weib wird ſich freuen, ein 
fremdes Kind zu bekommen, da Gott uns die unſern 
nahm. Er bleibe einen Monat. Da werden wir 
ſehen, ob er auch Anlagen hat, unſer geiſtiger Sohn 
zu werden.“ 

Die Frau, obwohl ſie nur wenig von der Rede 
Brackes verſtand, ging hochbeglückt von dannen. 

Nach einem Monat kam ſie wieder: da hatte der 
Zwerg gelernt, die Stube zu fegen, Sand zu ſtreuen, 
die Betten zu machen und die Hühner und Gänſe 
zu warten. 

„Iſt dies die Schule der Weisheit?“ fragte die 
Frau verwundert. Aber ſie ließ den Zwerg noch einen 
Monat bei Bracke. 

Da lernte der Zwerg im zweiten Monat die Stiefel 
putzen, das Feuer im Herde anmachen, Suppe kochen 
und Kartoffeln ſchälen. 
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Nachdem der zweite Monat um war, kam die Frau 
wiederum, und wiederum erſtaunte ſie ſehr über die 
Schule der Weisheit. 

Im dritten Monat lernte der Zwerg lichen, im 
Walde ſtreifen, die echten von den giftigen Pilzen 
ſcheiden, Vogelſtimmen nachahmen und zu den Sternen 
ſehen. 

Als nun nach dem dritten Monat die Frau ſich 

wieder bei Bracke einfand, ſprach dieſer: 

„Dein Sohn hat die drei erſten Klaſſen der Schule 
der Weisheit trefflich abſolviert. Nimm ihn wieder 
mit. Nichts anderes kann man einem Menſchen aus 
ſich, aus ihm heraus lehren als dies: alles Menſch⸗ 
liche menſchlich zu tun. Für jedes rechte Gefühl auch 
die rechte Form zu finden. Immer mit ſich eins und 
zufrieden in Geiſt und Handlung ſein. Sich ſelber 
erlöſen — fo erlöff einen Gott.“ 

Dies begriff nun die Frau erſt recht nicht, aber 
da ſie in das aufgeblühte Antlitz ihres Zwerges ſah 
und ſeine heiteren und ſicheren Gebärden und Worte, 
ging ihr das Herz auf; ſie ahnte Brackes Weisheit 
und ging, den Knaben an der Hand, und ließ ihm 
viele Segenswünſche und ein halbes ausgenommenes 
Kalb als Schulgeld zurück. 


99 


0, ging mit einem dicken Buch in der Hand 
ſpazieren und las im Gehen. 

Er fiel in die Spree. 

Man fiſchte ihn mit langen Stangen und Seilen 
aus dem Waſſer und brachte ihn triefend zum Kur⸗ 
fürſten. 

Der Kurfürſt bebte erheitert: 

„Das ſieht Er, Bracke, wohin Er mit feiner Weis— 
heit kommt. Vor lauter in die Luft ſtieren — und 
über die Erde taumeln — fällt er ins Waſſer.“ 

Bracke ſprach: 

„Wollt Ihr hören, worüber ich mich ſo entſetzte, 
daß ich ins Waſſer fiel? 

Es iſt das Encomium moriae des Erasmus von 
Rotterdam, und lateiniſch geſchrieben.“ 

And er ſchlug ſein Buch auf: 

„Was ſoll ich nun von den Großen des Hofes 
ſagen? Obwohl die meiſten von ihnen die denkbar 
Verächtlichſten, Widerwärtigſten und Verworfenſten 
ſind, wollen ſie trotzdem in allen Dingen als die 
Hauptperſonen angeſehen werden. Freilich find fie in 
dem einen Punkte ſehr beſcheiden, daß ſie ſich damit 
begnügen, Gold, Juwelen, Purpur und alle möglichen 
Symbole der Weisheit und Tugend auf ihrem Körper 
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zu tragen, aber andern die Gorge überlaffen, weife 
und tugendhaft zu fein. Der ſaubere Gebieter ſchläft 
bis zum Mittag und läßt ſich dann von dem bereit— 
ſtehenden gemieteten Kaplan, noch faſt im Halb⸗ 
ſchlummer, eilig eine Meſſe leſen. Dann frühftüdt 
man; das Diner folgt unmittelbar darauf. Nach Tiſch 
wird gewürfelt, geloſt und manches Brettſpiel geſpielt; 
es kommen die Spaßmacher, die Narren und Dirnen. 
Solchermaßen vergeht das Leben der hohen Herren. — 

Iſt dies nicht die abſcheulichſte Lüge, die mir je 
vorgekommen?“ ſprach Bracke — „eine fo erbärm⸗ 
liche und fo fonderbare Lüge, daß Wort für Wort.... 
alles ... wahr if. Was ſagt Ihr zu ſolcher Art 
Lügen, Herr?“ 


De. Kurfürſt hatte mit jener Dirne, die er einſt in 
feiner Hochzeitsnacht umarmte, ein fommer: 
ſproſſiges, blaſſes und rachitiſches Kind gezeugt. 

Als es fünf Jahre zählte, befahl er, daß es in 
den Palaſt verbracht würde. 

Vor dieſem Kinde hatte der Kurfürſt Furcht, und 
er ſchrieb ihm geheime Kräfte zu. 

Es ſah ihn zuweilen mit ſeinen grünen Augen ſo 
unendlich leidend an, daß er erbebte. 


101 


Es ließ mit einem apathiſchen Lächeln alles mit 
ſich geſchehen. 

Der Kurfürſt ſchenkte ihm Holzpuppen, kleine Neger⸗ 
ſklaven, Papageien und Affen. 

Es ſah alles mit großen Augen an und lächelte 
ſtumpf. 

Innocentia taufte er das Kind. 

Als es im ſechſten Jahre an Schwäche ſtarb, war 
der Kurfürſt untröſtlich und hängte am Tage ſeines 
Todes ſieben Juden. 

Er ſchrieb ein Trauergedicht: Innotentia, das er 
durch Bracke auf dem Marktplatz öffentlich verleſen, 
durch Schreiber in Gold ſchreiben, in ſchwarzes 
Leder binden und der kurfürſtlichen Bibliothek in 
Berlin einverleiben ließ. 

Das Gedicht aber begann: 

Anſchuldig zeugte ich dies Kind — und alſo ſtarb's. 

die liebt ich ehrlicher als dieſen Schmerz. 

Nie tiefer war mein Leid als dieſes Grab. 

Nie edler mein Pokal als ihre Aſchenurne. 


0 Kurfürſt hatte eine kurze Komödie von der 
Geburt des Herrn erdacht und gedichtet. Sie 
war mit zweierlei Tinte rot und ſchwarz auf Herga⸗ 


102 


ment, der Amſchlag in ſchwarzer Seide, in der kur— 
fürſtlichen Kanzlei ſelbſt vervielfältigt. 
Er gab ſie Bracke zu leſen. Bracke las: 
Der Engel Gabriel ſpricht: 
Nicht fürcht dich, o du kleine Schar, 
Gott iſt mit dir, glaub mir fürwahr. 
Hör Wunder groß zu dieſer Friſt: 
Euch allen heut geboren iſt 
Chriſtus der Herr, ein Kindelein 
Von einer Jungfrau zart und fein 
Zu Bethlehem, in Davids Stadt, 
Wie es Euch Gott verheißen hat. 
Das Kind zu dieſer kalten Zeit 
In einer harten Krippe leidt, 
Welches Maria, Mutter ſein, 
Gewickelt hat in Windeln ein. b 
Sein Bett wird ſein von Stroh und Heu, 
Ein Ochs und Eſel iſt dabei. 
Geht eilends, ſeht das Wunder an, 
Was Gott hat diefe Nacht getan. 
Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Bracke las noch einmal: Sein Bett wird ſein 
von Stroh und Heu.... ein Ochs und Eſel iſt 
dabei.... Was weiß der Kurfürſt von mir? 
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Da ſah er in die erwartungsvoll wie kleine 
Trommeln geſpannten Augen des Kurfürſten und 
ſprach 5 

„Ihr ſolltet die Komödie zu Weihnacht im Schloſſe 
der gnädigen Kurfürſtin vorſpielen laſſen.“ 

Der Kurfürſt zeigte ſich angeregt von dem Ge⸗ 
danken. „Ein hübſcher Einfall. Er hat recht, Bracke. 
Aber wo nehm ich die Schauſpieler her?“ 

Bracke ſann: 

„Laßt mich nur machen, ich kenne Komödianten 
genug.“ And er bat den Kurfürſten um Autoriſation 
zur Aufführung. 


u rief den Mörder, den Henker, den Abdecker 
und jene Dirne, von der der Kurfürſt ein Kind 
hatte, zuſammen und ſprach: 

„Ich habe Arbeit für Euch.“ 

Da ſprachen die Männer, welche ſonſt wenig 
ſprechen: 

„Sprich, Bracke.“ 

And Bracke ſprach: 

„Ihr ſollt in einer Komödie ſpielen.“ 

Die Männer ſchwiegen. 
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„Ich werde Euch die Komödie einlernen und die 
Worte, Geſten und Gebärden.“ 

And der Mörder ſprach: 

„In welcher Komödie ſollen wir ſpielen?“ 

Bracke gab Beſcheid: 

„In der Komödie von der Geburt des Herrn, 
welche der gnädige Kurfürſt in eigener Perſon ver- 
fertigt hat.“ 

Da ſchwiegen die vier. 

Endlich ſprach der Henker: 

„And was ſoll ein jeder von uns darin darſtellen?“ 

Bracke beſtimmte: 

„Du Henker, ſpielſt den Engel Gabriel. Du, Ab⸗ 
decker, den Joſeph. Die Hure ſpielt die Mutter 
Gottes. Der Mörder Gott Vater ſelbſt.“ 

„And das Jeſuskind?“ fragte die Dirne. 

„Das Jeſuskind ſpielt deine Tochter, des Kur: 
fürſten Kind ....“ 

Das Kind aber war dazumal noch am Leben. 

Als nun der Tag der Vorführung kam, hatte Bracke 
ihnen allen ſchöne Kleider, Geräte und Symbole be- 
ſorgt. Er hatte ſie durch Bärte und Schminke un⸗ 
kenntlich gemacht und ihnen die Geſten, Gebärden 
und Worte trefflich einſtudiert, ſo daß Kurfürſt und 
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Kurfürſtin von der Vorführung hoch entzückt und er⸗ 
baut waren. 

Die Kurfürſtin gab Bracke ihre kleine Kinderhand 
und ſagte leiſe: 

„Ich habe Euch lieb, Bracke.“ 

And ging in ihre Gemächer. 

Der Kurfürſt ſetzte ſich mit den vermummten 
Komödianten und Bracke noch zu Tiſch und ſchmauſte 
und zechte mit ihnen die Nacht durch. 

Trunken iölpelte er mit der Dirne, welche als 
Mutter Gottes einen goldenen Heiligenſchein um ihre 
Stirn trug, ins Bett. 

Am übernächſten Tage, nachdem der Kurfürſt ſeinen 
Kaufe) ausgeſchlafen hatte, fragte er Bracke, wer die 
ſcharmanten Schauſpieler geweſen ſeien. 

Da ſprach Bracke: 

„Der Henker, der Abdecker, der Mörder und die Hure.“ 

Da erblaßte der Kurfürſt, holte die Hand zum 
Schlage aus, beſann ſich aber und verließ dröhnend 
das Zimmer. 


8 war wenige Tage danach, da wanderte Bracke 
durch die verſchneite Silveſternacht nach Hauſe, 
nach Trebbin, zu ſeinem Weibe. 
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Er ſchritt wie eine blühende Linde durch den nächt⸗— 
lichen Winter und in ihm zwitſcherte Droſſel⸗ und 
Nachtigallenruf: Grieta! Grieta! 

Was für ein Frühling ſoll das werden, jubelte 
Bracke, was für ein Sommer! Grieta! Anſer Glück 
ſoll himmliſch blühen und reifen! Grieta, ich will 
einen Sohn in dieſer Silveſternacht mit dir zeugen, 
der ſoll Tiere und Bäume und Sterne reden hören, 
und das Meer ſoll ſich vor ihm teilen wie vor Moſe. 
Er ſoll mit feiner Hand den Lauf der Sonne an- 
halten und den Mond aus der Nacht in den Tag 
hinüberſchleudern. Gebirge wird ihm ſein wie Ebene, 
darauf zu tanzen. Alle Frauen werden feine Schwe⸗ 
ſtern ſein. 

Da hörte er ſeitwärts einen Specht an einem 
Baume hämmern: 

„Bracke! Bracke!“ 

And er blieb ſtehen und erinnerte ſich des Ge— 
ſprächs der beiden Pferde im Stall des Hauptmanns 
von Schlieben. 

„Bracke,“ klopfte der Specht, „geh eilends. Dein 
Weib ruſt nach Dir.“ 

Da erſchrack er zu Eis. Die Blüten fielen von 
ſeiner Linde, Nachtigall und Droſſel fielen erfroren tot 
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zu Boden, und es war nur Winter. Kein Frühling 
blühte, kein Sommer reifte mehr. 

Als er aus ſeiner Erſtarrung erwachte, rannte er 
das Stück Weges, das ihm noch blieb, keuchend und 
mit zuſammengebiſſenen Zähnen. 

Er rüttelte an ſeiner Haustür. 

Sie war unverſchloſſen. 

Er taumelte ins Zimmer. 

Da lag am Herde unter dem flackernden Spane: 
Grieta, ein Meſſer zwiſchen den Brüſten. 

Schreiend wie eine wilde Katze zog er das Meſſer 
aus der Wunde. 

Es zeigte an ſeinem Knauf den kurfürſtlich⸗branden⸗ 
burgiſchen Adler. 

Er küßte das Blut vom Meſſer und reckte es 
ſchwörend und beſchwörend in den Klang der Glocken, 
die eben das neue Jahr einläuteten. 


De. Kurfürſt erwachte, ſprang aus den Kiſſen und 
irat vor den Spiegel: 

Welch hohe Stirn! Herbergend Gedanken der 
Herr: und Göttlichkeit! Die Brauen — wie edel ge: 
ſchwungen! Lazertenſchwänze! Dieſe Bruſt — über 
die Rippen geſpannt wie eine Pauke. Die Augen — 
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Brandſtifter der dürren Stroh: und Reifigwelt. Ge: 
fährten der rafenden Geſtirne. Hier hämmert das 
Herz, Rotſpecht, am Baume der Brunſt. Die Füße 
zerſtampfen die Narziſſenbeete und Getreideäcker, bis 
die Engerlinge aus dem zerwühlten Humus ans Licht 
fliegen und der blinde Maulwurf ihnen folgt. Dieſe 
ſpitzen, weißen Zähne: zerbeißen lebende Küken gern. 
Ach! einer Frau die Kehle durchbeißen in der Um: 
armung und im letzten Schauer ihr Blut trinken. 
Ich bin die Kraft, die Wildheit und die Würde. Ich 
ſehe nichts, was meiner Anbetung wert wäre außer mir. 

Er fiel vor ſeinem eigenen Spiegelbilde nieder und 
erwies ihm göttliche Ehren. 


57 Bildhauer Dörfler ward beaufiragt, ein 
Standbild des Kurfürſten in Lebensgröße zu 
ſchaffen. 

Der Kurfürſt ließ für die Statue einen eigenen 
Tempel, ganz in Marmor, errichten. 

Täglich wurden Meſſen vor ſeinem Bilde geleſen 
und ihm göttliche Ehren celebriert. Das Standbild 
wurde jeden Tag mit derſelben Kleidung bekleidet, 
wie er fie gerade trug: bald purpurrot, bald orange⸗ 
gelb, bald ſilbergrau. 
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Am Tage des Vollmondes wurde im Tempel ein 
heiliges Gelage veranſtaltet, bei welchem Perlhühner, 
Flamingos, Pfauen, Auerhähne und Faſanen dem 
kurfürſtlichen Gotte geopfert wurden. 

Der Kurfürſt hielt die Zeremonien als ſein eigener 
Oberprieſter und ſchnitt den kreiſchenden Vögeln mit 
einem goldenen Meſſer, deſſen Knauf den kurfürſtlich⸗ 
brandenburgiſchen Adler zeigte, die Kehle durch. 

Als dabei Blut auf ſein weißes Prieſtergewand 
ſpritzte, erſchrak er heftig und deutete es ſich als 
ſchlimmes Vorzeichen. 


E geſchah, daß ein Sendſchreiben vom Kaiſer 
ausging an alle Könige, Kurfürſten, Herzöge, 
Grafen, reichsunmittelbaren Herren, Klöſter und freien 
Städte, ihm aus jedem Land und Bezirk den wei⸗ 
ſeſten Mann zu ſenden, da er ihnen eine wichtige 
Frage vorzulegen habe und ihre Anſicht über irdiſche 
und göttliche Dinge vernehmen wolle. 

Da fandte nun der Kurfürſt von Brandenburg 
Bracke nach Wien, indem er ihn für den weiſeſten 
Mann in feinen Landen hielt. 

Als Bracke in Wien eintraf, waren um Karl den 
Fünften die weiſeſten Männer aller Länder verſammelt 


110 


und man hörte fie in allen Zungen ſprechen: deutſch, 
welſch, ſpaniſch, italieniſch, türkiſch, griechiſch und 
lateiniſch. 

Es wurde aber eine Nachtſitzung bei Kerzenſchein 
anberaumt, damit man von den Geräuſchen und dem 
Glanz des Tages nicht übertönt und geblendet ſei 
und ganz nur in ſich hören und hineinſehen könne. 

Der Kaiſer ſaß am Kopfende der langen Tafel, 

klein, mager, hochmütig und behend. 

Hinter ihm war ein ſchwarzer Vorhang, der ein 
zweites Gemach abſchließend verhüllte und der Kaiſer 
ſpielte oft in Gedanken mit der goldgedrehten Vor⸗ 
hangſchnur. 

Als die Uhr zwölf ſchlug, lautete er mit einer 
kleinen ſilbernen Glocke, die vor ihm auf der Samt. 
decke neben einer Bibel, einem Totenkopf, einer in 
Metall nachgeahmten Schlange und einem kleinen 
ſilbernen Hammer lag. Gleichzeitig zog er an der 
Vorhangſchnur, der ſchwarze Vorhang teilte ſich, und 
im Nebenzimmer ſah man, gleich wie im Haupt: 
ſaal, eine Anzahl Männer, nur völlig reglos, um 
einen Tiſch verſammelt. 

Es waren aber Sokrates, La⸗ot-ſe, der Apoſtel 
Paulus, Mohammed, Heraklit, Cäſar, der Dalai Lama, 
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der erſte Mikado, der heilige Auguſtin, der heilige 
Franziskus und viele der Weiſeſten, welche längſt ver⸗ 
ſtorben waren — in Wachs und Gips nachgeahmt 
und ganz in ihre Tracht gekleidet. 

Der Kaiſer ſprach: 

„Geiſtige und geiſtliche Herren! — Ich war des 
Glaubens, bei unſerer Verhandlung die Weiſeſten 
unter den Toten als ſtumme Ratgeber herzuzuziehen, 
damit ein jeder ſie und ihr Gedächtnis ſtets vor 
Augen habe, und keine Leichtfertigkeit der Rede oder 
des Gedankens aufkomme. Ich ſtelle nunmehr die 
Frage: Da Gott bisher namen: und gleichſam körper⸗ 
los durch die Welt wandelte: mit welchem Namen 
ſoll Gott künftig am treffendſten genannt 
und geehrt werden?“ 

Die Lebenden erſtarrten wie die Toten und war 
unter Statuen und Menſchen ein großes Schweigen. 

Es hatte aber jeder wie der Kaiſer eine Glocke 
vor ſich ſtehen. 

Nach einer Weile läutete nun am untern Ende der 
Tafel ein Weiſer in Panzer und Rüſtung und ſprach: 

„Gott ſoll der Gott der Macht genannt werden 
künftig. Denn er führt wie ein Heerführer die Winde 
und die Wolken, Feuer und Waſſer, Luft und Erde, 
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Tier und Menſchen gegen einander — und hat ihrer 
aller Leben und Sein in ſeiner Hand.“ 

Da erhob ſich ein beifälliges Gemurmel auf beiden 
Seiten. 

Der Kaiſer nickte leiſe mit dem Kopf. 

Im Nebenzimmer die Gipsfigur des Cäſar ſchien 
plötzlich verſchwunden. 

Nach einer Weile läutete eine zweite Glocke und 
in der Mitte der Tafel erhob ſich ein Kaufherr in 
braunem Tuchrock und ſprach: 

„Gott ſoll der Gott des Reichtums genannt werden 
künftig: denn ihm gehören Dörfer und Städte, Gold 
und Edelſtein und Metalle unter der Erde in unnenn⸗ 
baren Werten, Wälder, Felder und viele exotiſche Be⸗ 
figungen, Herden von Kühen, Ziegen und Schweinen, 
Fiſche und Planeten, Nord: und Südpol.“ 

Ein beifälliges Gemurmel erhob ſich wiederum. 

Im Nebenzimmer der Mikado .... wurde nicht mehr 
geſehen. 

Nach einer kleinen Weile läutete die Glocke ein 
Mönch in der Tonſur des Franziskaners. 

Der ſprach unendlich gütig, aber mit ſchwerer 
Stimme, da ihn das Aſthma plagte: 

„Gott ſoll der Gott der Liebe genannt werden 
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künftig. Denn er iſt ung wie ein Bruder zu ſeinem 
Bruder, wie eine Mutter zu ihren Kindern. Er hat 
uns aus Liebe geſchenkt dieſes Leben: Baum und 
Frucht, Tier und Speiſe, Nebe und Trank zu unſerer 
Freude. Er hat die Sonne erſchaffen, daß wir ge- 
wärmt werden, die Sterne, daß wir in der Nacht 
das Licht nicht vergeſſen. Tun wir recht, ſo iſt er voll 
Milde. Sündigen wir, fo zeigt er ſich voll Gnade. Er 
iſt nichts als Gnade, Segen und Güte, Liebe und Liebe. 
Misericordias Domini in æternum cantabo.“ 

Da erſcholl ein weitaus heffigerer Beifall als bisher 
und allen dünkte faſt, als habe der Mönch recht 
geſprochen. 

Im Nebenzimmer der Platz des heiligen Franziskus 
war leer geworden. 

Als man ſich nun beſprach und dem Mönch die 
Krone der Weisheit zu reichen gedachte, da ſtand 
Bracke auf, daß der Stuhl hinter ihm polternd zu⸗ 
ſammenfiel und ſchwang ſchrill ſeine Glocke. 

Augenblicklich trat Ruhe ein, und alle betrachteten 
verwundert den ärmlich gekleideten Mann, der, die 
meerblauen Augen auf die bewölkte Stirn des Kaiſers 
gerichtet und dieſe gleichſam wie eine Sonne aus 
den Nebeln ſchälend, ſchrie: 
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„Goit ſoll künftig mit dem Namen des Kaiſers 
genannt werden — denn dieſes iſt die Antwort, welche 
der Kaiſer zu hoͤren wünſcht.“ 

Da wurde es ſtumm, leer und hell wie unter einer 
Glasglocke. 

Die Fliegen ſummten. 

Die Falten auf der Stirn des Kaiſers hatten ſich 
geglättet. 

Er ſtarrte auf den Totenkopf vor ſeinem Platz. 

Im Nebenzimmer entſchwand Heraklit, der dunkle. 

And Bracke ſchwang noch einmal die Glocke: 

„Es gibt ein Spiel, es wird im bernauiſchen Keller 
in Berlin geſpielt und im Schweidnitzer in Breslau, 
es iſt gewiß auch der Majeſtät in Wien nicht un— 
bekannt: Der Stein iſt ſtärker als das Meſſer. Das 
Meſſer iſt ſtärker als das Papier. Das Papier if: 
ſtärker als der Stein.“ 

Da löſte ſich im Nebenzimmer die Figur des 
La⸗ot⸗ſe in Licht und Luft auf. 

Bracke ſchnellte ſeine Stimme auf das Herz des 
Kaiſers wie einen Pfeil vom allzu lange geſpannten 
Bogen: 

„Du haſt Gott verſuchen wollen: denn wahrlich, 
dein Wahnwitz hält ſich für Gott, da du der Gott 
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des Reichtums, der Gott der Macht und der Gott 
der ſelbſtherrlichen, nicht innerlichen Gnade biſt. — 
Der Teufel biſt du,“ ſchrie er, „und mit dieſem 
Namen foll dein Gott künftig genannt werden ....“ 

Der Kaiſer ſprang aſchfahl wie eine an der Schnur 
gezogene Marionette auf, um wieder, als wäre der 
Faden plötzlich geriſſen, herab in den Stuhl zu fallen. 

Bracke war aus dem Saal verſchwunden. 

Mit ihm: aus dem Nebenzimmer: Sokrates. 


ls Bracke Wien verließ, ſchlug er an das Tor 
des Stephansdomes folgende Theſen: 

Volk wach auf! 

Kaiſer wach auf! 

Es wird nicht Friede auf Erden ſein und unter 
den Menſchen, ehe nicht des Kaiſers Majeſtät fried⸗ 
lich geworden. Erkennt, Herr Kaiſer, die Zeit! In 
ihr: die Blüte der Ewigkeit! Die Macht iſt ein 
tönerner Götze, wenn Geiſt, Güte und Gerechtigkeit 
nicht mit ihr verbunden. In den öffentlichen und 
geheimen Kabinetten Wiens herrſcht das Antertanen⸗ 
prinzip und das Prinzip der freiherrlichen Gnade. 
Rechte aber, Majeſtät, werden nicht verliehen. Sie 
find urſprünglich da, find weſentlich und exiſtieren. 
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Gebt auf den Glauben an ein Gottesgnadentum 
und wandelt menſchlich unter Menſchen! Zerblaſt die 
Gipsfiguren der Vergangenheit mit dem Sturmwind 
Eures neuen Atems. Legt ab den Purpur der Einzig⸗ 
keit und hüllt Euch in den Mantel der Vielheit: der 
Bruderliebe. Macht Euch frei von dem Wahne der 
Ahnen. Vergeſſen ſei Euer Wort: Regis voluntas 
suprema lex. Seid der erſte Fürſt, der freiwillig 
auf feine Erbrechte verzichtet und ſich dem Areopag 
der Menſchenrechte beugt. Euer Name wird dann 
als wahrhaft groß in den neuen Büchern der Ge— 
ſchichte genannt werden, in denen man nicht mehr 
die Geſchichte der Dynaſtien, ſondern die Geiſtes⸗ 
geſchichte der Menſchheit ſchreiben wird. Dann werdet 
Ihr das Kaiſertum auf Felſen gründen, während es 
jetzt nur mehr ein Wolkengebilde iſt, das, wenn Ihr 
die Zeit nicht erkennt, wie bald im ſteigenden Sturm 
verflogen ſein wird. 


De Häſcher des Kaiſers riſſen das Pergament 
von der Kirchentür. Zu ſpät. Abſchriften davon 
wanderten durch das ganze römiſche Reich und hingen 
plötzlich an allen Kirchen⸗ und Ratstüren. 

Bracke ward verfolgt, aber es gelang ihm, ſich 
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den nachjagenden Reitern zu entziehen, und glücklich 
gelangte er wieder in die Mark Brandenburg. 


I ſtand auf dem Marktplatz von Berlin, von 
vielem Volk umgeben, und erzählte ihm dieſes 
chineſiſche Märchen: | 

Es lebte im alten China zur Zeit der Thang⸗ 
dynaſtie, welche in große und gefährliche Kriege gegen 
ihre Nachbarn verwickelt war, ein Narr, der wagte 
es eines Tages, ſich den Zopf abzuſchneiden und 
alſo durch die Straßen von Peking zu marſchieren. 
Der Wagemut dieſes Unternehmens verblüffte die 
gelbmäntlichen Soldaten des Kaiſers derart, daß ſie 
ihn für einen Irren hielten und unbehindert paſſieren 
ließen. Er wanderte durch Peking — über Land — 
immer ohne Zopf — und gelangte über die Grenze 
nach einem Lande, welches ſich in den Thangkriegen 
für neutral erklärt hatte. 

Von dort richtete er ſchön auf Seidenpapier und 
anmutig und bilderreich ſtiliſiert einen Brief an den 
Kaiſer Thang, in dem er mit jugendlicher Freiheit 
zu ſagen wagte, was eigentlich alle dachten, aber 
niemand ſagte; nämlich: er, der Kaiſer, möge doch 
ſich zuerſt den veralteten Zopf abſchneiden und ſo ſeinen 
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Landeskindern (nicht: Untertanen — denn untertan fei 
man den Göttern oder Buddha) mit erhabenem Bei. 
ſpiel vorangehen und der neuen Zeit ein leuchtendes 
Symbol geben. Es ſei eines großen und überaus 
mächtigen Reiches nicht würdig, nach außen ſo ſtark, 
nach innen ſo ſchwach zu ſein. 

Der Narr rezitierte dieſen Brief, von Reiswein und 
edler Geſinnung trunken, feinen Freunden eines Sonn. 
abends, worauf er ihn mit einem reitenden Boten 
nach Peking ſandte. 

Die Ratgeber des Kaiſers gerieten in große Be⸗ 
ſtürzung. Sie enthielten dem Sohn des Himmels 
das Schreiben des Narren vor und verboten bei 
Todesſtrafe, die darin enthaltenen Ideen ruchbar 
werden zu laſſen. 

Der Narr liebte ſein Vaterland ſehr. Die Liebe 
zu ihm hatte ihm den Pinſel zum Brief in die Hand 
gedrückt und das Käſtchen mit ſchwarzer Tuſche. 
Aber ſeine wahrhaft unſchuldig getane Tat wurde 
ihm von allen Seiten falſch gedeutet. Die Denun⸗ 
zianten bemaͤchtigten ſich ſeiner, während er fern 
der Heimat weilte, und beſchuldigten ihn bei den 
Behoͤrden des Kaiſers des Vaterlandsverrates und 
der Majeftätsbeleidigung. Ja, ſie gingen ſoweit, zu 
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behaupten, er habe den Brief im Auftrag der Feinde 
geſchrieben und ſtehe im Dienſte der mongoliſchen 
Entente. Andere wieder verdächtigten fein chine— 
ſiſches Blut und ſchimpften ihn einen krummnäſigen 
Koreaner. 

Der Narr wagte eine heimliche Fahrt in die Heimat 
und erfuhr zu feinem Entſetzen, was über ihn ge⸗ 
ſprochen und geglaubt wurde. Er, der in der Ferne 
nur ſeinen blumenhaften Träumen gelebt hatte, wurde 
beſchuldigt, Flugblätter über die Grenze an die Sol⸗ 
daten des Kaiſers geſandt zu haben, die dazu auf— 
forderten, das Reich dem Feinde preiszugeben. Der 
Narr geriet in Beſtürzung und Tränen. Er zog ſich 
wie eine Schnecke ganz in ſich ſelbſt zurück, miß⸗ 
traute auch ſeinen wenigen Freunden und reiſte 
heimlich, wie er gekommen war, ins fremde Land 
zurück. Er dankte es der Gnade der Götter, daß er 
die Grenze noch paſſierte, denn die Häſcher des Kai⸗ 
ſers waren auf ihn aufmerkſam geworden. Reiter 
jagten hinter ihm her. Ein plötzlich einſetzender 


Platzregen hinderte fie am Vorwärtskommen. Beauf⸗ 


tragt, den Narren nach der nordchineſiſchen Feſtung 
Kü⸗S⸗Trin zu bringen, erreichten fie eine halbe Stunde 
zu ſpät die Grenzpfähle. 
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Dem Kaiſer hing der antiquierte Zopf noch lange 
hinten herunter. Er wußte nichts von dem Narren 
und ſeinem Brief und ließ das Schwert und nicht 
den Geiſt regieren. 

Der Narr lebte fürder einſam an einem melando- 
liſchen See. 

Er blickte, das Haupt auf das Kinn geſtützt, auf 
die grünen Palmen und die violetten Berge. Die 
Mövyen kreuzten kreiſchend über ihm. Sein Herz ſuchte 
in manchen Nächten das Herz des Kaiſers. Auch 
der Kaiſer ſpürte auf ſeinem goldenen Thron zuweilen 
ein ſonderbares Sehnen: er wußte nicht, wonach... 
Er neigte das Haupt in die Hand, der Zopf zitterte 
und er dachte angeſtrengt nach.... Aber die Herzen 
des Narren und des Kaiſers fanden ſich nicht. Ein 
Gebirge erhob ſich ſteil und felſig, baum und weglos 
zwiſchen ihnen, und wenn ſie nicht geſtorben ſind, ſo 
leben fie heute noch ... x 


De. Kaiſer in Wien aber verſank in Tiefſinn, und 
es geſchah, daß er nicht wenig ſpäter nach 
Spanien reiſte, dem Thron und der Welt abſagte 
und in ein Kloſter ging. 
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De Kurfürſt ließ ſich in einen Sarg legen und 
unter Vorantritt von Priefterchören, dem Kapitel 
der Beginen und unter Wehklagen des Volkes an 
die Spree tragen. 

Dort erwartete ihn der Conte Gaſpuzzi als Charon. 
Er fuhr ihn mit langſamen, feierlichen Ruderſchlaͤgen 
in einem mit ſchwarzem Sammet ausgeſchlagenen 
Boot nach dem andern Afer, das zu den kurfürſtlichen 
Gärten gehörte, wo ein junger Dichter ihn als Homer 
und Bracke ihn als Achilleus begrüßte. Die Kur⸗ 
fürſtin trat als der Schatten Helenas hinzu, deſſen 
er aber auf keine Weiſe habhaft zu werden ver⸗ 
mochte. Bleich und ſchleierhaft entglitt fie ihm wie 
eine Erſcheinung unter den Händen. 

Homer hielt in wohlgeſetzten Hexametern eine Lob» 
rede auf den verſtorbenen Kurfürſten, den unüber: 
windlichen Helden, bezaubernden Zitherſpieler, ſtarken 
Fechter, liebenswürdigen Liebhaber und unſterblichen 
Dichter. 

Achilleus ſchüttelte ihm die Hand und nannte ihn 
ſeinen Kameraden und Bruder. 

Darauf lud der Kurfürſt die Toten ein, mit ihm 
ins Leben zurückzukehren. 

Charon ſei ſein Sklave, ſeines Winkes nur gewaͤrtig. 
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Sie traten ans Ufer. Die ſchwarze Barke näherte 
ſich. And unter Trompeten⸗ und Zimbelklang, unter 
dem Jubel des Volkes kehrte der Kurfürſt mit Homer, 
Achilleus und Helena wieder ins Leben zurück. 


De. Kurfürſt ſchenkte Bracke zum ſichtbaren Zeichen 
feiner Gnade ein goldgeſticktes kurfürſtliche⸗ 
Gewand. 

Bracke wollte, den Mantel um den Leib geſchlungen, 
das Audienzzimmer verlaffen, aus dem ſich der Kur: 
fürſt ſchon empfohlen hatte, als die Kurfürſtin, eine 
zahme Eule auf der linken Schulter, aus dem Neben⸗ 
zimmer trat. 

Sie verneigte ſich: 

„Mein kurfürſtlicher Herr....“ 

Bracke errötete flüchtig. 

„S' iſt nur fein Mantel....“ 

Die Kurfürſtin verneigte ſich: 

„Mein kurfürſtlicher Mantel.“ 

Bracke lächelte: 

„Mein kurfürſtliches Wind⸗ und Wolkenſpiel!“ 

Die Kurfürſtin nahm die Eule von ihrer Schulter 
und ſetzte ſie auf die Statue der Aihene, die das 
Zimmer zierte. 
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„Athenens Vogel grüßt Euch. Liebt Ihr ihn? 
Er ſieht nur bei Nacht. ... und iſt dennoch das 
Symbol der Weisheit....“ | 

„Dieſes Leben. ... dieſe Zeit.... iſt eine einzige 
mondloſe, glückloſe Nacht. Wer ſie durchſchaut, iſt 
ſchon weiſe zu nennen. Leuchtete Euer Stern nicht, 
Kurfürſtin, ich verzweifelte zuweilen ....“ 

„Ihr. ... durchſchaut das Dunkel? Alſo auch .... 
mich?“ 

„Kurfürſtin: Ihr ſeid das Helle!“ 

Die Kurfürſtin ſchüttelte das ſchöne Haupt. 

„Wenn Ihr Euch täuſchtet? Wenn ich voll finſterer 
Pläne wäre — wie Agrippina? Voll Lüſternheit — 
wie Aſpaſia? Von wildem Wollen — wie Cleopatra? 
Wenn dies mein Weſen: Täuſchung? Dieſer mein 
Blick auf Lüge nur bedacht? Glaubt Ihr denn in 
der Tat, daß man in dieſem Hauſe rein und wahr⸗ 
haft bleiben kann?“ 

Bracke ſchrie gepeinigt: 

„Ich glaube es, Kurfürſtin. Ich glaube an Euch!“ 

Die Kurfürſtin hielt den Ring mit dem Mond: 
ſtein, den ſie an der rechten Hand trug, ins Licht, 
ließ den Stein weiß über ihrer zarten Haut leuchten 
und ſagte: 


124 


„Ich glaube .... war die Parole, die Gottes Sohn 
ſeinen Streitern gab. Sind wir noch Chriſten?“ 

Sie trat auf Bracke zu und reichte ihm ihre 
Hand: 

„Ich liebe Euch, Bracke, und glaube an Euch, 
wie Ihr an mich. Wenn der Kurfürſt längſt in der 
Erde verfault und vermodert und die Erinnerung 
an ihn die Menſchheit mit Entſetzen und Ekel ev; 
ſchüttert — wird ein Wort von Euch, den Jahrhun⸗ 
derten überkommen, noch tauſend Frauenherzen be: 
zaubern ....“ 


De. Kurfürſt jagte über die märkiſche Steppe. 
Die herbſtlichen Wieſen bewegten die braunen, 
violetten Gräſer in leiſem Winde. Auf einer zer: 
fallenen, von ſteinernen Roſenketten umſchlungenen 
Säule ſaß eine Amſel. In naher Schlucht ſchluchzte 
eine Quelle. 

In einem Brombeergebüſch ging die Sonne unter. 

Weidenſträucher zackten ſich in den Horizont. 

Schillernd breitete von einer Thymianblüte ein 
Pfauenauge die Regenbogenfittiche. 

Der Kurfürſt zügelte den Schimmel und ſprang 
zu Boden. 
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Das Pfauenauge entſchwebte ins Schwarzblaue, 
aber er ſah an derſelben Blume, an der es gehangen, 
zwei jener ſonderbaren und entſetzlichen Tiere, die 
wegen ihrer flehend erhobenen Arme Gottesanbeter 
genannt werden, in liebender Amarmung hängen. 
Mit ſeinen langen Fühlern ſtreichelte das Männchen 
die kürzeren des Weibchens. Der Stengel bebte. 

Der Kurfürſt hielt den Atem zurück. 

Die letzte Vereinigung hatte längſt ſtattgefunden. 
Leicht löſte ſich das Männchen vom Weibchen. Da 
fuhr dieſes mit dem beweglichen Kopf und ſeinen 
anbetend erhobenen Armen, aus denen ſcharfe Stachel 
ſtießen, blitzſchnell herum, umarmte mit den mörde⸗ 
riſchen Gliedern den wehrlos gefangenen, ehemaligen 
Geliebten — zerbiß ihn gierig und ſchlang ihn lang⸗ 
ſam in den Rachen. 

Der Kurfürſt erhob ſich: gemartert. Dies alſo, 
ſann er, iſt die uns von allen Schriftſtellern als fo 
gütig geſchilderte Natur. Die Tiere ſind ſo ſchlimm 
wie wir. Was tat ich, als ich beim Todestage meines 
Kindes die ſieben Juden aufhängen ließ, ſchlimmeres? 
War's größere Sünde, als Brackes Weib den Dolch 
des kurfürſtlichen Meuchelmörders empfing? Nicht 
genug, daß die Grillen, wenn ſie ſich begegnen, ſich 
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gegenſeitig zerfleiſchen. Nicht genug, daß die Schlupf: 
weſpe in ‚fanft kriechende, hellgruͤne, mit rofa Sternen 
beſtreute "Raupen — Wunder der Schönheit = ihre 
Eier legt, und ihre Larven das wehrlos dem Feinde 
hingegebene Geſchöpf von innen zerfreſſen. Ein Ge⸗ 
liebtes tötet noch in der Amarmung den Liebenden 
und fügt ihm in grauenvoller Maſt zur eigenen Fülle, 
zum eigenen Wert. Und dennoch: auch dieſes unge— 
heuerlichſte ungeheuer kennt das Opfer. Es opfert 
ſich, ja ſelbſt das innerlich der Liebe zugeneigte Herz: 
der Zukunft, dem beſſeren Geſchlecht. Der Gatte ſoll 
nicht leben, fie ſelbſt — verworfener Wildheit voll — 
nicht leben, wenn das Geſchlecht, das ſie beide ge— 
zeugt, heraufkommt: unbeſchwert von der Vergangen⸗ 
heit der Ahnen und ihrer kaum bewußt: in ſtrah— 
lender Vollkommenheit, unſchuldig, jung und ſchön. 


151 Sterne überſchwirrten ſchon wie goldene Vögel 
die Steppe, als Berlin vor den Augen des 
Kurfürſten die Ferne verließ und näher eilte. 

Da fielen an einer Wegkreuzung aus der Daͤm⸗ 
merung plötzlich zwei Männer dem Pferd in die 
Zügel, daß es bäumte und der Kurfürſt nach dem 
Kurzſchwert an ſeiner Seite griff. 
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„Fürchte dich nicht,“ donnerte der eine, und es 
war um ſie der Glanz der Sterne, „noch weiß es 
niemand in der Stadt, was wir wiſſen, und die Welt 
iſt dunkel noch von Anwiſſenheit und Kinderglauben. 
Es iſt euch ein Mönch erſtanden: der wird euch die 
einzige Tugend, welche die Götter erſchufen, und die 
ihr beſchmutztet, zertratet und erniedrigtet, wieder in 
Herz und Gewiſſen rufen und euch die Seligkeit des 
Lebens lehren und die Verachtung des Todes. Wäret 
ihr Menſchen dem Beiſpiel, das wir, die Dios⸗ 
kuren, euch gaben, treu geblieben und hättet ihr eifrig 
ſteis unſerm Tempel geopfert, unſerm Sternbild 
gehuldigt — der Jude Chriſtus und der Mönch 
Luther, ſie hätten nicht zu kommen brauchen, die 
Menſchen zu belehren und zu beſchämen. Geh und 
berichte in Berlin, was du in dieſer Nacht in der 
märkiſchen Steppe erlebteſt: Götter und Gottes⸗ 
anbeter ſonderbarer Art traten vor dich hin. Erkenne 
die neue Zeit! Das neue Geſchlecht! Den neuen 
Glauben!“ 

Der Kurfürſt ſtrich ſich über ſeine Brauen. 

Die beiden Männer waren nicht mehr da. 

Er hob den Blick und ſah am Himmel Kaſtor 
und Pollux in brüderlicher Flamme leuchten. 
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m Schlachtenſee bei Berlin grüßte auf einer An⸗ 
höhe aus wendiſcher Vorzeit ein kleiner Tempel, 
der dem heiligen Hunde geweiht war. 

In dieſem Tempel ſtand die Statue eines Hun— 
des mit aufgeriſſenem Maul und fürchterlichen 
Zähnen. 

Mit diefem Hunde hatte es eine wunderliche Be 
wandtinis. 

Wer nämlich einen falſchen Eid geſchworen und 


ſtreckte ſeine Hand in des heiligen Hundes ſchwarzes 


Maul, dem biß das zuklappende Maul alsbald die 
Hand ab. Legte aber jemand, der einen rechten 
Eid geſchworen, ſeine Hand darein, dem tat das 
Maul nichts. 

Dieſes Orakel war ſchon vielmals ausgeprobt 
worden, als der Kurfürſt, der das innige Verhältnis 
ſeiner Gattin zu Bracke ahnte, beſchloß, ſie auf die 
Probe zu ſtellen. 

Er zog mit Gefolge an den Schlachtenſee und 
ſprach zu ihr: 

„Halte deine Hand in das Maul des Hundes und 
ſchwöre mir, daß kein Mann feit deiner Geburt dich 
berührt hat, als ich allein!“ 

Da ſtürzte ein Irrer, vermummt und heulend, durch 
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die Reihen, fiel dem Kurfürften um den Hals und 
küßte ihn, darnach die Kurfürſtin und viele andere 
anweſende Herren und Damen, ehe es gelang, ihn 
feſtzuhalten. 

Die Kurfürſtin zeigte ſich auf das äußerſte erſchreckt 
über dieſen Zwiſchenfall. 

Der Kurfürſt aber ſprach: 

„Wir wollen uns durch den Irren in unſern Zere— 
monien nicht ſtören laſſen .... leg deine Hand ins 
Maul des Hundes und ſchwöre!“ 

Da legte die Kurfürſtin ihre kleine Hand zwiſchen 
die Raubtierzähne des heiligen Hundes und ſprach: 

„Ich ſchwöre, daß ſeit meiner Geburt kein Mann 
meinen Leib berührt hat als der Kurfürſt und dieſer 
unfelige Irre ....“ 

Das Maul des Hundes rührte ſich nicht. 

Seine metallenen Augen glotzten unentwegt. 

Da fiel ihr der Kurfürſt um den Hals und 
ſagte: 

„Du haſt die Probe beſtanden.“ 

And ſie fuhren mit Trompeten und Geſang nach 
Berlin zurück. — 

Es war aber jener vermummte Irre niemand 
anders geweſen als Bracke. 
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Ri muß wieder fein! Die Spree muß Leichen 
ſchwemmen! Warum ereignet ſich unter meiner 
Regentſchaft nichts? Keine Peſt, die den Geſichtern 
der Menſchen ſchwarze Masken vorbindet, bis ſie 
auf ihren blauen Bauch tot niederfallen. Keine 
Hungersnot, daß Mütter ihre Kinder freſſen. And 
Jungfrauen vor Hunger in einen Rauſch der Hurerei 
fallen. Die Erde ſoll ſich öffnen und Berlin ver 
ſchlingen. Ganz Berlin müßte in Flammen aufgehen. 
Gott iſt mir nicht gewogen, daß er mich fo.... 
glücklich leben läßt. So in Ruhe und Frieden. Ich 
will einen Krieg führen! — 

Der Kurfürſt zog, hölzern auf einem Schimmel 
reitend, mit zehn Kompagnien Soldaten gegen die 
flavifhen Barbaren. c 

Es kommt zu einem erbitterten Handgemenge, bei 
welchem ihm eine Ohrmuſchel halb abgehauen wird. 

Er iſt entzückt. 

Er beſchenkt den Slaven, der ihn ſo zugerichtet, 
mit hundert Gulden und ernennt ihn zum Offizier 
ſeiner Leibgarde. 

Im Triumph zieht er an der Spitze feiner flieg. 
reichen Truppen in Berlin ein. 

Der Rat geht ihm bis ans halliſche Tor entgegen. 
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Kinder und Damen der Geſellſchaſt freuen weiße 
Nelken, ſeine Lieblingsblume. 

»Man ſpritzt wohlriechende Düfte über die ein 
ziehenden Krieger. 

Von ſchnell errichteter Tribüne ſehen die vornehmen 
Frauen dem Treiben zu. 

Der Kurfürſt reitet bis an die Hofloge und hebt 
das Schwert. 

Er trägt keinen Helm. Nur eine Binbe um die 
Stirn zum Zeichen ſeiner Verwundung. 

Die Kurfürſtin blickt ſtarr auf die in der Sonne 
funkelnde Schwertſpitze. 


6 ſprach: 
„Ich ſah eine tote Schildkröte vor Eurem 
Schlafzimmer liegen, den Bauch nach oben. Ihr 
wißt, was es bedeutet.“ 

Der Kurfürſt lächelte: 

„Welch ſüßer Morgen! Riechſt du die Kirſchen⸗ 
blüten?“ 

Bracke kaute die Worte: 

„Ich war geſtern abend betrunken. Ich war in 
einer Schenke im Krögel. Eine grüne Laterne hing 
draußen. Ich ging hinein. Man kannte mich nicht. 
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Dort ſaßen fieben Männer um den Tiſch, und der 
Einſiedler vom Berge, mit feiner ſpitzen Kappe, war 
darunter. 8 

Sie hatten ihre Meſſer in die Tiſchplatte gehauen 
und rauchten Rofenblätter. 

Sie ſprachen kein Wort. Der Einſiedler lächelte 
dumpf aus feinem fetten Geſicht. Als er ſich nachher 
erhob, ſah ich ihn an einem Eiſenſtab gehen. Es war ein 
Eiſenſtab und er ſchwenkte ihn wie ein Bambusrohr.“ 

Der Kurfürſt flüſterte: 

„Wozu erzählſt du mir Märchen — an dieſem 
Tag, der ſchöner als das ſchönſte Märchen. Nach 
dieſer Nacht!“ 

Er erhob ſich und ſchritt leiſe an einen Vorhang: 

„Sie ſchläft, ich höre ihre Atemzüge.“ 

Bracke ſprach: 

„Sie hat ein beſſeres Gehör als Ihr. Sie höri 
ſelbſt im Schlaf. Sie weiß, daß Ihr jetzt über dieſen 
Teppich geht.“ 

Der Kurfürſt ſeufzte: 

„Ich möchte Kahn fahren. Der Fluß rauſcht. 
Eine Silberweide ſpielt mit ihm.“ 

Bracke zerrte die Worte wie an einer eiſernen 
Kette aus ſeinem Mund: 


133 


„Er bringt Leichen. Geſtern unter der Brücke fing 
fh ein Soldat in Uniform am mittleren Holzbock. 
Sein Geſicht war gedunſen wie ein Kürbis. Die 
Wellen ſchlugen feine Arme im Takt an den Hol 
bock. Es war, als wolle er die Leute auf der Brücke 
um Aufmerkſamkeit erſuchen. Als wolle er irgend etwas 
Wichtiges und Wildes reden. Die Leute blieben oben 
auf der Brücke ſtehen. Die Frauen ſchrien. Jede 
glaubte ihren Mann zu erkennen. Ein Zuckerbäcker 
ſchrie: 

„Wozu haben wir Krieg, wie? Tod dem Kurs 
fürſten! Er ſitzt auf ſeinem Thron und man ſieht ihn 
nicht hinter ſeinen Mauern. Aber er iſt an allem 
ſchuld.“ 

Der Kurfürſt ſchloß die Augen: 

„Bin ich an allem ſchuld, ſag's!“ 

Bracke fuhr fort, die Kette abzuwickeln: 

„Still,“ ſagte ein anderer, „er iſt ein Sohn des 
Himmels und wir ſind nur dreckige Kinder der 
ſchmutzigen Erde. Er hat recht, uns zu zertreten, 
denn wir ſind Gewürm vor ihm und viele Tauſende. 
Er aber iſt nur einer.“ 

Der Kurfürſt öffnete die Augen: 

„Die Stafette geſtern meldete einen großen Sieg. 
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Ich werde wieder ins Feld gehen. Ach, ich bin fo 
müde — trotz allem. Ich will nicht mehr morden ...“ 

Bracke ließ die Kette klirren: 

„And dennoch mordeſt du — läßt Mord geſchehen, 
damit du einige Provinzen mehr erpreſſen kannſt und 
in einigen Provinzen mehr der Menſch vor deinem 
Bilde in den Staub ſinkt.“ 

Oer Kurfürſt zog den Mund breit: 

„Ich ſchäme mich oft für die Menſchen, wenn ich 
ſie vor mir im Staube ſehe. Es iſt unwürdig: für 
ſie und mich. Warum tun ſie es?“ 

Bracke ſprach: 

„Sie ſind ſchwach wie du! Sie wiſſen von nichts. 
Sie glauben — an was? an Geld, Geilheit, Seiden⸗ 
ſtoffe, Wein, Dirnen, Stockhiebe, an Kopfab, Kopfab, 
wie du. Wenn ſie in den Spiegel ſehen, erkennen ſie 
ihr eigenes Bild noch nicht.. .. wie du.“ 

Der Kurfürſt dachte nach: 

„Es iſt ſonderbar — die Rebellen, den Einſiedler 
vom Berge, den wunderlichen Conte Gaſpuzzi, dich, 
überhaupt alle, die gegen mich ſind, kann ich achten. 
Sie, die mir nach dem Leben trachten, ſind meine 
nächſten Verwandten, ja: faſt Freunde. Ich glaube 
manchmal, auch du, Bracke, bift.... mein Freund .... 


135 


du trägſt nicht umſonſt das Meſſer mit dem branden⸗ 
burgiſchen Adler an deiner Seite ....“ 
Der Kurfürſt ſchluchzte lautlos. 

Bracke trat ans Fenſter und ſah einen Lindenbaum, 
von dem die Blüten zur Erde ſtoben. 


N erzeugte eine Hungersnot. 
Nirgends war Korn zu haben oder zu un⸗ 
erſchwinglichen Preiſen. Das Vieh: Kälber und 
Schweine, fielen in Krankheiten, die ihr Fleiſch un⸗ 
genießbar machten. 

Selbſt an den Tiſchen der Reichen aß man 
nur noch mit der Hand gepreßten Ziegenkäſe und 
Früchte. 

Am die vorhandenen Lebensmittel zu rationieren, 
erließ der Kurfürſt ein Verbot, in den Schenken 
Gekochtes und Gebratenes, mit Ausnahme von Kohl 
und Hülſenfrüchten, feilzuhalten. In den Volksküchen 
durfte am Tage nur ein Gericht gegeben werden, 
und jeder Gaſt hatte nur Anſpruch auf eine Portion. 

Der Luxus der kuͤrfürſtlichen Tafel aber ließ in 
keiner Weiſe nach. Dort ſpeiſte man noch Schweins⸗ 
kopf in Himbeerſaute, Trüffel, gehackten Kalbsbraten, 
auslaͤndiſche Hühner und feines Weißbrot. 
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Es erbitterte das Volk auf das hoͤchſte, als ein 
Getreideſchiff aus Stettin eintraf, das nur I" die 
Hofhaltung beſtimmt war. 

Die Menge bildete zähnefletiſchend Spalier, als 
vom Hafen die Getreideſäcke auf Eſeln in das Schloß 
wanderten. 

Als aber ein rebelliſcher Stallmeiſter von den fur 


fürſtlichen Marſtällen berichtete, die Pferde des Kur: 


fürſten, beſonders ſeine beiden Schimmel, die er faſt 
vergoͤtterte, würden noch mit der feinſten Gerſte und 
den erleſenſten Leckerbiſſen gefüttert —, da ſammelten 
ſich allerorten erregte Volkshaufen, die ſich zu Kolonnen 
zuſammenrotteten und im Takt durch die Straßen 
marſchierten, während ſie alle fünf Schritte dumpf 


und eintönig wie aus einem Munde ſangen: 


„Wir .... haben .... Hunger. 

Wir .... haben .... Hunger.“ 

Die Soldaten weigerten ſich, gegen die Menge 
vorzugehen. 

Mit verſchränkten Armen und zuſammengebiſſenen 
Zähnen ſahen ſie den Manifeſtationen zu. 

Den Manifeftanten ſchloſſen ſich Weiber und Kinder 
an und ſchließlich, erſt hier einer, da einer, dann 
immer mehr: Soldaten. 
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Unter Vorantritt Brackes und des Einfledlers vom 


Berge mit ſeiner Eiſenſtange zog der Zug vor den 
kurfürſtlichen Palaſt. 

In einer Sänſte trugen vier Männer eine den 
Kurfürſten darſtellende Puppe. 

Sie war von Dutzenden von Meſſern durch⸗ 
bohrt. 

Hin und wieder traten Weiber an die Sänſte und 
ſpien der Puppe ins regungsloſe Antlitz. 

Eine Mutter ſchrie: 

„Wir wollen das Blut des Kurfürften.... mein 
Kind hat Durſt. . .. meine ausgetrocknete Bruſt gibt 
keine Milch mehr her....“ 

Der Einſiedler vom Berge brüllte: 

„Wir wollen unſer Recht, des Volkes Recht, über 
ſein eigen Leben und Sterben zu beſtimmen. Wir 
laſſen niemand mehr durch den Kurfürſten töten.... 
Wir töten ſelbſt. ...“ 

Die Menge brüllte fanatiſiert: 

„Wir töten ſelbſt. ...“ 

Ein Mann ftieß der Puppe des Kurfürſten fein 
Kurzſchwert bis ans Heft in die Bruſt. 

Der Kurfürſt beobachtete von einem Dachfenſter 
aus die Szene. 
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„Sieh da,“ grinſte er, „die Prozeſſionsraupe wan⸗ 
dert. Wir werden ihr das abgewöhnen.“ 

Er legte einen Pfeil auf feinen Bogen, zlelte auf 
den Mann und ſchoß. 

Der Pfeil aber verfehlte ſein Ziel und er traf ſeine 
eigene Puppe mitten in die Stirn. 

Das Volk ſchrie auf: 

„Gott ſelbſt iſt für uns. Er ſchoß vom Himmel 


einen Pfeil.“ 


Der Kurfürſt erblaßte. 

Fluchend warf er den Bogen in eine Ecke, ſchritt 
hinab und befahl der im Palaſt verſammelten, ihm 
treu gebliebenen Landsknechtkompagnie, die Menge 
zurückzudrängen. Mit gefällten Lanzen marſchierten 
fie gegen das Volk, das ſchreiend und kreiſchend in 
die Seitenſtraßen zurückwich. 

Einſam ſtand die Sänſte mit der durchbohrten 
Puppe auf dem Platz vor dem Schloß, auf den die 
unerträgliche Auguſtſonne brannte. 


De Kurfürſt ging von der Probe zum gefeſſelten 
Prometheus müde und gebückt, den linken Fuß 
ein wenig nachſchleifend, durch die Ankleideräume der 
Schauſpieler — er hatte ſich feit kurzem eine Schau. 
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ſpielertruppe zugelegt? — und eine Galerie, in der 
Soldaten übten. Von der Galerie führte ein Gang 
zum Schloß. i 

Die Schauſpieler grüßten ihn mürriſch. 

Die Soldaten machten ihm drohend Platz. 

Keiner ſenkte auch nur den Kopf zum Gruße. 

„Du da,“ der Kurfürſt trat auf den erſten, einen 
rieſigen Prenzlauer zu, „was erfrechſt du dich, deinen 
Kurfürſten nicht zu grüßen?“ 

Sein Auge ſah ſchief von unten zu dem Rieſen 
empor, während ſeine magere Hand an ſeinem Gürtel 
zerrte. 

Der Prenzlauer ſchüttelte ſich, und der Kurfürſt fiel 
wie ein Käfer von ihm ab. 

Er kreiſchte: „Hundeſohn!“ und zu den andern 
gewandt, die unbeweglich ſtanden: 

„Schlagt ihn tot!“ 

Niemand rührte ſich. 

Von der Siraße klang Kindergelaͤchter. 

Ein Händler ſchrie Früchte aus. 

„Schlagt ihn tot!“ kreiſchte der Kurfürſt und krallte 
ſeine Finger, „ich laſſe Euch alle haͤngen, wenn Ihr 
nicht gehorcht.“ 

Der Prenzlauer reckte ſich. 
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„Sieh zu, daß man dich nicht hangt. ...“ 

Als wäre der Kurfürſt nicht vorhanden, wandten 
fie ſich wieder ihren Ubungen zu. 

Oer Kurfürſt ergriff ein hölzernes Ubungsrappier, 
das ihm grade zur Hand lag, und ſtolperte geifernd 
auf den Prenzlauer zu. Der nahm es ihm aus der 
Hand und zerbrach es wie eine Gerte. 

Winſelnd vor Wut ſtürzte er in den Palaſt. 

Er fiel in ſeinem Arbeitszimmer nieder und ein 
Weinkrampf erſchütterte ihn. 

„Wo iſt meine Macht? Daß mir die Soldaten 
ſchon nicht mehr gehorchen? Daß ich ſchon nicht 
mehr vermag, jemanden töten zu laſſen? Ach, wie 
einſam bin ich! Wie ſchwächlich! Wie ohne Funken 
Wirkung noch. — Ich ſpreche heifer wie eine Kraͤhe.“ 

Er trocknete mit dem Ärmel feine Tränen und 
läutete. 

Der Diener erſchien. 

„Heißes Zitronenwaſſer!“ ſchrie er, „ich bin 
beifer....” 

Dann hinkte er auf den großen Bibliothelfchrant 
zu, ſchloß ein Geheimfach auf und entnahm ihm 
eine kleine, mit einer grünlichen Flüſſigkeit gefüllte 
Phiole. 


141 


De Kurfürſt goß den Inhalt der Phiole in das Zitro, 
nenwaſſer und ſtürzte es in einem Zuge hinunter. 

Danach, als ihm der Schweiß auf die Stirn trat 
und farbige Kreiſe ſich vor ſeinen Augen drehten, 
eine gepanzerte Fauſt ſich um ſeine Kehle preßte, 
packte ihn eine maßloſe Angſt. Er ſchrie: „Hilfe! 
Hilfe! Hilfe! Man hat mich vergiftet!“ Atemlos 
und entſetzt ſtürzten die Diener herbei. 

„Der Arzt — wo iſt der Arzt?“ 

Der Arzt war ſofort zur Stelle. Er gab dem 
Kurfürſten ein Brechmittel, das ihm augenblickliche 
Linderung verſchaffte. 

Zuſammengefallen, das dünne Haarbüſchel wie eine 
Seehybride aus feinem Schädel wuchernd, ſaß er: 
ein ſchmutziger Affe: in den Decken und kaute Nüſſe. 

Der Diener, der ihm die Zitronenlimonade ge⸗ 
bracht hatte, wurde wegen Giſtmordverſuches am 
Kurfürſten aufgehängt. 

Sobald es der Zuſtand des Kurfürſten erlaubte, 
reiſte er ins Feld ab. 


wei Landsknechte disputierten: 
„Ekel.“ 
„Dreck.“ 


142 


„Ich könnte ebenfogut mein Weib ſchlachten und 
freſſen. Meinen Sohn in den Rauchfang hängen 
und dörren.“ 

„Ich habe genug Blut getrunken. Ich erbreche 
mich, wenn ich nur irgendwo eine rote Farbe ſehe: 
eine rote Fahne, ein Abendrot.“ 

„Wofür morden wir?“ 

„Damit wir hungern.“ 

- „Damit wir an Darmkrankheiten verrecken.“ 

„Damit der Kurfürſt eine ausgerottete Provinz 
mehr regiert.“ 

„Damit die feinen Herren ſich deſto fetter mäften.” 

„And ihre Huren umſo goldener herumfpa- 
gieren.” 

„Anſere Weiber magern ab, daß ihre Brüſte keine 
Milch mehr geben.“ 

„Anfere Kinder fallen ihnen ſchon tot wie wurm⸗ 
ſtichige Birnen aus dem Schoß.“ 

„Wenn man einen Menſchen tötet, wird man ger 
ſtaͤupt, gerädert und gehängt.“ 

„Wenn man tauſend Menſchen umbringt, heißt 
man Held und Feldherr, kriegt eine Perlenkette um 
den Hals gehängt wie eine Dirne, eine Roſenpforte 
wird gebaut — jede Roſe Sinnbild eines Toten. 
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kopfes, den er einem Lebenden vom Halſe ſchlug, 
und die Dichter ſingen von ſeinen Taten.“ 

Bracke trat zu dem Geſpraͤch hinzu: 

„Verflucht ſeien die Dichter!“ 

Der eine Landsknecht höhnte: 

„Bracke — biſt doch ſelber einer und fluchſt deiner 
Kamerabſchafl.“ 

Bracke brüllte: 

„Verflucht jedes Wort, das ich zum Ruhme des 
Feldherrn ſprach. Verhülle ſich der Mond, platze die 
Sonne — wenn ich je ein Wort wie Held, tapfer, 
Ruhm, noch in den Mund nehme.“ 

Die Landsknechte horchten: 

„Was willſt du künftig ſprechen?“ 

Bracke krampfte die Rechte zur Fauſt: 

„Haß dem Morde, Hymnus dem Leben — auch 
dem geringſten. Aufgehende Blüte der Sonnenblume! 
Gang der Schildkröte! Die Flügel der Fledermaus. 
Einſame Mutter in dunkler Nacht, wenn die Fenſter⸗ 
läden krächzen, die Decke vom Dache faͤllt, der Boden 
klafft — und Schlangen ihm entkriechen. Liebe der 
Liebenden in der Bohnenlaube. Amarmung der her⸗ 
riſchen Herzen — trotz Tod, trotz Trübſal, trotz Kur⸗ 
fürſt, Kaiſer und Edikt.“ 
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Der eine Landsknecht lallte: 

„Wenn der Kurfürſt ein Einſehen hätte — gäbe 
er fein Kommando ab — ehe wir ihn dazu zwingen.“ 

Der Zweite jauchzte: 

„Der Narr ſei unſer Feldherr.“ 

„Der Friedliche!“ 

„Kämpfe du für den Frieden — und uns werden 
Löwenkräfte wachſen — Geierfittiche unſern Hüften 
entſchießen.“ 

Die Landsknechte knieten nieder: 

„Sieh uns knien — hilf uns.“ 

Bracke hob die Hände: 

„Ich höre Bruderrufe .... wartet der Zeit .... 
wartet meiner, fo werde ich das Banner ergreifen — 
und euch voranziehen — in den flammenden Kampf: 
für Menſch und Menſchheit, für Friede und Freiheit.“ 


De Kurfürſt warf ſich in ſeinem Zelt ſchlaflos 
| von einer Seite auf die andere: 

„Ich bin müde. Fächle mir Schlaf, Stern. Ich 
ſpüre Wehen. Eines goldenen Windes. Einer 
Mutter...“ 

Ein Vogel ſprach: 
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„Ich bin es. Wehe um deine Stirn. Sei gut! 
Denke an mich!“ 

„Geliebte!“ 

„Hebe die blutbefleckten Hände nicht! Laß mich 
entflattern, beflecke meine weißen Flügel nicht! Biſt 
blutig!“ 

„Auch an deiner Bruſt — blutete ich ....“ 

„Dein Blut ſprang hell — am Schwert gerinnt es 
dick und grau.“ ’ 

„Zuweilen lockt es mich: Stoß dir dein Schwert ins 
eigene Herz. Löſche den Tatendrang durch hoͤchſte 
Tat: die Tat durch Tod.“ 

„Bleibe ... für ein Frühlingsbeet ... für filberne 
Schaukel — Blumenboot auf blauem Fluß.“ 

„Erinnere mich nicht an jene Nacht, an der ich dir 
zuerſt deine kleinen Brüſte küßte. Sie kam ſo ſpät. 
Mein Körper bebt. Ich falle auseinander: wie ein 
Mann aus Moſaik. Ich brauche Faſſung .... zur 
Schlacht. Sprenge die Eiſenketten nicht, die meine 
Glieder halten, mit deinem Geſang!“ 

„Der Morgenſtern ſchimmert ſchon auf den Lanzen⸗ 
ſpitzen deiner Krieger. Erhebe dich und ſchlage die 
letzte Schlacht — zerbrich dein Schwert — geh 
zum Feldherrn der Feinde — umarme ihn, ſag: 
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Bruder — wir wollen heute ein fröhliches Feft feiern. 
Deine und meine Soldaten wollen zufammen tanzen — 
und morgen gehe ein jeder, wohin er will. Wag's! 
Faſſe dir ein mein dein Herz.“ 

Der Vogel entſchwebte. 

Bracke trat ins Zelt: 

„Was wünſcht Ihr?“ 

Der Kurfürſt richtete ſich ſchwer aus den Kiſſen: 

„Hier haſt du mein Dolchmeſſer — ſchneid mir 
mein Herz aus der Bruſt — ich kann es nicht mehr 
tragen — es iſt reif wie eine faule Pflaume —.“ 

Bracke ſprach: 

„Herr, ich weigerte dir nie einen Befehl —.“ 

Der Kurfürſt flehte: 

„Tu's!“ 

Bracke ſann: 

„Du warſt kein fanfter Herr.“ 

Der Kurfürſt ſtöhnte: 

„Tu's .... reiß mir das Herz aus dem Leibe ... 
es bleibt mir nur .... mich wegzutun von dieſer und 
jener Welt. Führe du das Heer in ein gelobtes, 
ein geliebtes Land .... das ich nur ahne .... das 
mir zu ſehen, zu betreten nicht mehr vergönnt iſt. 
Stoß zu!“ 
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Bracke hob das Meſſer mit dem brandenburgiſchen 
Adler am Knauf und ſtieß es dem Kurfirften bis 
ans Heft ins Herz. 

Der Kurfürſt fiel tot um. 

Bracke hob das Horn des Kurfürſten und fließ 
hinein. Er riß von einem Gebüſch einen Zweig ab. 

Das Heer, ein Ahrenfeld von Lanzen, raufchte vor 
dem Zelt des Feldherrn. 

Bracke ſtieß noch einmal ins Horn. 

Dann winkte er mit dem Zweig und ſang die 
Worte mehr, denn er ſie ſprach: 

„Friede .... Friede ...“ 

Die Soldaten ſanken, die Lanzen umklammernd, 
in die Knie. 


. erwachte im dunklen Walde, am Ufer eines 
Sees: 

„Wo bin ich?“ 

Ein Baum ſprach: 

Bei dir 

„Ich fuhr über den See —.“ 

„An anderes Afer.“ 

„Mich ſchmerzt das harte Lager. —“ 

„Schmerzt anderes dich nicht?“ 
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Bracke ſtöhnte auf: 

„Mein Herz.“ 

„Du warfſt es nicht den Fiſchen vor?“ 

„Mir fehlte der Mut —.“ 

„Dir fehlte der Grund —“ 

„Des Sees?“ 

„Des Seins....“ 

„Wo iſt der Morgen?“ 

„Zwiſchen den Aſten er erſcheint.“ 

„Dunkel?“ 

„In Hoffnung!“ 

„Wen trägt er?“ 

„Alle Kinder ....“ 

„Auch mich?“ 

„Auch dich!“ 

Die Dämmerung graute roſa. 

Bracke betrachtete ſeine Hände: 

„Wie widerlich meine Hände ſich krampfen! Mr 
Mord gewöhnt! Könnt ich die Sonne erdolchen!“ 

Der Baum ſprach: 

„Läſtre das Licht nicht! Sonſt erſchlägt dich mein 
Wipfel!“ 

Bracke ſah empor: 

„Du redeſt — Baum?“ 


149 


Der Baum rauſchte: 

„Im Winde —.“ 

„Deine Kinder flerben.... im Winde .... Blatt 
auf Blatt fällt zur Erde.... es iſt Herbst....“ 

„Mein totes ..., ſtirbt. Aber ich ſtehe. Was Wur⸗ 
zeln hat, bleibt im Winter ....“ 

Bracke winſelte: 

„Vielleicht. . . bin ich wurzellos. Sturm knickt mich. 
Oder ich erfriere ....“ 

„Du biſt kein Baum — nur ein Menſch — Se 
danke kann dich retten.“ 

„Ich bin ein Mörder —.“ 

„Ich hörte es, als du unter mir ſchllefſt. Schon 
als du atmeteſt, wußte ich: ein Mörder.“ 

„So wißt ihr mehr von uns, als wir glauben.“ 

„Ihr glaubt nur euch. Dies iſt eure Lüge. Auch 
Bäume können beten — und morden.“ 

„Was tut ihr einem Mörder?“ 

„Nichts .... er tut ſich ſelbſt, was er ſich antun muß.“ 

„Jeder richtet ſich ſelbſt?“ 

„Nichtet ſich ſelbſt — nach dem Himmel und nach 
der Erde.“ 

„Was iſt das Boͤſe?“ 

„Das: ſowohl als auch. Das: vielleicht ja — 
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vielleicht nein —, das: ſpäter einmal. Wer gut denkt, 
iſt gut. Sieh hier den Wald — es ſtehen viele Bäume 
neben mir: erſt viele Baͤume machen den Wald. 
Erſt tauſend Wälder machen die Welt.“ 

„Deine Welt. ... die Baumwelt ...“ 

„And deine Welt.... die Menſchenwelt? Beſteht 
ſie aus einem Menſchen — aus dir?“ 

„Ich büße. Ich flamme.“ 

„Ganz iſt die Sonne aufgegangen. Sieh: ich 
halte fie mit meinen Aſten. Bis zur Dämmerung 
laſſe ich ſie nicht. Sie hängt an mir.“ 

Bracke entbrannte: 

„Sonne — zurück zu ihr — den Weg noch im 
Hellen gemacht — früh genug noch fallen die Schatten 
der Nacht auf den goldenen See. Ich eile — ich 
eile —.“ 


De Kurfürſtin wurde, da ihr ſonſt nichts vorzu⸗ 
werfen war, der Hexerei beſchuldigt. 

Sie habe, hieß es in den Anklageakten des revo⸗ 
lutionären Volkskomitees, das Berlin in ſeiner Ge⸗ 
walt hatte, mit ihren ſchönen teufliſchen Augen die 
Männer verhekt, fo daß fie, ihrer Sinne nicht mehr 
mächtig, umhergetaumelt, ihre eigenen Frauen als 
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häßlich und unanſehnlich verachtet, und immer nur 
ihr Bild in ſich ſo hoffnungslos herumgetragen 
wie eine in einem eiſernen Kaſten eingeſchloſſene Re⸗ 
liquie. 

In einem johlenden Volkshaufen, an deſſen Spitze 
der Einfiedler vom Berge mit feiner Eiſenſtange mar⸗ 
ſchierte und der Conte Gaſpuzzi mit einer großen 
Trommel, voll Seligkeit, endlich ein Inſtrument zur 
Ausübung der Muſik ſich überantwortet zu wiſſen — 
wurde die Kurfürſtin, nur mit einem weißen Hemd 
bekleidet, die Hände auf dem Rücken zuſammenge⸗ 
bunden, auf einem Schinderkarren zum Schafott ge⸗ 
führt, das vor dem kurfürſtlichen Palaſt errichtet war. 

Als ſie nun niederkniete und der Henker ſein 
Schwert hob — es war aber der Henker aus Trebbin, 
mit dem Bracke fo oft zuſammengeſeſſen und um 
Tod und Leben geſpielt hatte — und ſie noch einmal 
ihre ſchönen Augen zu ihm emporrichtete und ſprach: 
„Schlag ſchnell, Henker!“ da ließ er ſein Schwert 
fallen, kniete neben ihr nieder, umarmte ſie, löſte die 
Feſſel ihrer Hände, ſprang auf und ſchrie über das 
Volk hin, welches zu murren begann: 

„Ich erkläre die Delinquentin zu meinem Weibe!“ 

Das ziſchte wie ein Peitſchenhieb über die Menge. 
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Da ſchwoll ein Gemurmel auf und ab wie ein Fluß 
im Hochwaſſer durch die Wälder bricht. 

Das Volk aber wurde gezwungen, ſein eigenes 
Jahrhunderte altes Recht zu reſpektieren, danach eine 
Here vom Schafott frei und ihrer Bande ledig 
ſei, ſobald ein Mann ſich fände, der ſie zur Ehe 
begehrte. 

Der Henker hob die Kurfürſtin, die in Ohnmacht 
dahingeſunken war, auf ſeine Arme und trug ſie, ohne 
feiner Laſt inne zu werden, durch das Volk, das ihm 
Spalier bildete, zurück auf den Schinderkarren, ſetzte 
ſich ſelbſt darauf, ergriff die Zügel, ſchnalzte mit der 
Zunge und fuhr mit ihr nach Trebbin. 


0.85 kehrte nach Trebbin zurück. 
Er kam des Abends an und ging in eine 
üble Kneipe der Vorſtadt. 

Dort ſaß er mit dem Henker, dem Mörder und 
dem Abdecker wortlos beim Wein und würfelte; da 
öffnete ſich die Tür, und herein trat, in einer Kleidung 
aus grober Leinwand: die Kurfürſtin. 

Sie trat auf Bracke zu, die Tränen flürzten ihr 
über die Wangen: 
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„Bracke, ich habe Euch lieb wie zuvor. Aber 
jener“ — und ſie wies auf den Henker, — „hat mich 
vom Schafott errettet. Warum wart nicht Ihr zu— 
gegen? Ich habe Euch mit aller Kraft meines Herzens 
herbeigewünſcht. Aber glaubt mir: der Henker iſt ein 
beßrer Mann als der Kurfürſt. Des Nachts küßt 
er mich auf den Hals, den er mir hätte zerſchlagen 
ſollen, und am Tage fangen wir Schmetterlinge und 
Eidechſen.“ 

Bracke fiel, als hätte er zuviel getrunken, vom Stuhl. 

Der Henker, der Abdecker und der Mörder trugen 
ihn auf ein ſchnell bereitetes Gaſtzimmer. 

Die Kurfürſtin ſaß, ſeine Hand in der ihren, 
die ganze Nacht am Bett, in dem er ſich fiebrig 
wälzte. 

Agnus Dei, fang fie, qui tollis peccata 
mundi, done nobis pacem!» 


N braute in den Straßen Berlins. 
Man taſtete fi mit Hilfe feiner Laterne immer 
nur zwei Schritte vorwärts. 

Bracke ſuchte ſein Gaſthaus, aber er verirrte ſich 
im Nebel. 
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Als er um eine Ede bog, ſah er einen kleinen, 
verwachſenen Menſchen auf ſich zukommen, vorbei. 
gehen und entſchwinden. 

Hundert Schritte weiter tauchte aus dem Nebel wie. 
derum ein Zwerg, um vieles kleiner noch als der erſte. 

Wenige Straßen weiter kroch ein Weſen aus dem 
grauen Geſpinſt, das war wie eine große Spinne, 
taftete ſich an der Mauer entlang und verſchwand. 
Bracke irrte in den Gaſſen am Krögel. 

Da ſah er eine grüne Laterne leuchten, ging darauf 
zu und las unter der Laterne ein Schild, auf dem 
mit unbeholfener Schrift geſchrieben war: 

Hier iſt zu ſehen der Menſch, welcher nicht ſterben 
kann. Eintritt ein guter Groſchen. 

Bracke folgte dem grünen Schimmer, ſtolperte ein 
paar Stufen abwärts und ſtieß eine Tür auf. 

Eine fette Frau verlangte ihm den Groſchen ab, 
dann ſchlug ſie einen ſchmutzigen Vorhang zurück. 

Da lag auf einer Bank lang hingeſtreckt und wohl 
balſamiert die Leiche des Kurfürſten; das Meſſer mit 
dem brandenburgiſchen Adler am Knauf ſtak noch in 
der Bruſt. | 

Ihn ſchwindelte. 

Die fette Frau gluckſte. 
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„Hier iſt zu fehen der Mann, welcher nicht ſterben 
kann — weil er ſchon tot iſt. ...“ 

Bracke ſtürzte die Treppe empor, dem grünen 
Schimmer, der ihm wie ein Laubfroſch nachhüpfte, 
zu entfliehen. 

Der Nebel umarmte ihn feucht, er ſpürte einen 
fauligen Atem um feine fiebrig erhitzten Wangen 
wehn. 

Er taumelte. 

Da ſpie der Schatten eines Hauſes einen rieſen⸗ 
haften Mann von ſich, den der Nebel ſogleich wieder 
mit gefräßigem Maul verſchlang. 

Hundert Schritte weiter warf ſich ein Mann auf ihn 
zu, der ſchien bis zum zweiten Stockwerk zu reichen. 

Der Angſtſchweiß perlte auf feiner Stirn. 

Er war ſchon kurz vor ſeinem Gaſthaus angelangt, 
als ein wandelnder Kirchturm, ein rieſiger Rieſe, ihm 
den Weg verſperrte. 

Er fiel ohnmächtig platt auf das Pflaſter. 


ls die Peſt ins Land kam, von der die drei 

kleinen und die drei großen Männer Boten ge⸗ 
weſen waren, floh Bracke in die Wälder und nährte 
ſich von Pilzen, Kräutern und wilden Vögeln. 
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Als er vermeinte, daß die Krankheit erloſchen fei, 
wanderte er aus den Wäldern nach Trebbin. 

Da brannte helle Mittagsglut über der Stadt, 
kein Menſch war zu finden in den Straßen. Die 
Häuſer ſtanden wie ſonſt, die Blumen blühten, die 
Brunnen ſprangen, die Bäume reiſten. 

Er trat in die Bäckerei. Da ſtand der Bäcker am 
Backofen: tot. 

Er ging in die Schmiede. 

Da lohte das Feuer, und am Kamin lehnten der 
Schmied und die Knechte: tot. 

Auf der Bürgermeiſterei im Rathaus war Rats. 
verſammlung. 

Da ſaßen der Bürgermeiſter und alle Stadtver⸗ 
ordneten und Ratsherren im Ornat und ihren Amts; 
ketten: tot. 

And er kam an das Haus des Henkers: da hodte 
der Henker am Herde: tot. 

Iſt denn nichts Lebendes, erſchrak Bracke. Kein 
Echo meiner Stimme? 

And er hielt die Hände hohl an den Mund und 
ſchrie: 

„Leben!“ 

Da hub die Ahr vom Rathausturm zu ſchlagen 
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an. And aus dem Gehäuſe traten die zwölf Apoſtel, 
an ihren Hirtenſtäben kleine Klingeln, welche läuteten. 

Er betete ein Vaterunſer und lenkte ſeine Schritte 
zur Kirche. 

Weihrauch duftete wie Pfefferkuchen zur Weihnacht. 

Rote Glasfenſter funkelten blutig in der Sonne. 

Die Madonna in Holz geſchnitzt und bunt bemalt — 
es war aber die Kurfürſtin — thronte in einem Erker 
auf ihrem Altar, und ſie hielt das Jeſuskind auf 
ihren Armen. | 

Als Bracke die Knie beugte, da neigte fie ſich fanft 
hernieder und legte ihm das Jeſuskind, welches alsbald 
wie ein Menſchenkind zu weinen begann, in ſeine Arme. 

Das nahm nun Bracke demütig aus den Händen 
der Madonna, bettete es an feine Bruſt und ſchritt 
feſten und ſtarken Schrittes, ſich und dem Kind eine 
neue Heimat zu ſuchen. 


De fand er in Croſſen, einer kleinen märkiſchen 
Stadt am Einfluß des Bobers in die Oder. 
Dieſe war vom großen Sterben weniger mitge⸗ 
nommen als andere Städte. 

Dort in der Marienkirche ſtand eine Madonna, 
die hatte die Arme voll mütterlicher Sehnſucht in 


158 


den Raum gebreitet, der legte er das Trebbiner 
Jeſuskind auf ihre Hände. 


B Croſſen, in der Nähe des Heidehibbel, hatte ſich 
ein Sumpf durch die jährlichen . 
mungen der Oder gebildet. 

Auf dem tanzte Nacht für Nacht ein greuliches 
Irrlicht und lockte die Männer an ſich, daß ſie elend 
im Sumpf verſanken. 

Denn es war anzuſehen wie ein Weib, ganz mit 
goldenen Brüſten, goldenen Haaren und den grün— 
lichen Augen einer Kröte. 

Da flehten die Frauen Bracke an, daß er den 
böſen Geiſt vertreiben möge mit Predigt oder mit 
dem Schlagen des Kreuzes oder mit herzlicher Be— 
ſchwörung — indem er ſchon fünf rüſtige Männer aus 
der Stadt zu Tode gebracht, die außerhalb des 
Friedhofes der Rechtgläubigen bei den Juden beſtattet 
wurden, denn fo wollte es die Geiſtlichkeit. 

Bracke ging in der Nacht über die Aue zum 
Heidehibbel. 

Die Grillen zirpten. 

Lauſchte nicht der Conte Gaſpuzzi, den Kopf leicht 
ſeitwärts geneigt, der Grillenmuſik? 
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Verſchlafene Heuſchrecken fprangen. 

Saß nicht auf jeder Nasr⸗ed⸗din, der Türke? 

Die Feldͤblumen dufteten. 

Bracke ſetzte ſich am Heidehibbel unter eine Kiefer. 

Die Luft begann zu tönen. Der Wind kniſterte 
in den Kiefern. Der Sand wandelte. 

And er ſah in kurzer Entfernung im Schein des 
Mondes, der auf gelben Strahlen ihm zum Tanze 
geigte, das goldene Licht tanzen. 

Bracke trat darauf zu und faßte mit feſter Hand 
in das goldene Feuer: er ballte es in ſeiner Hand, 
wie wenn er einen Menſchenhals packte, und zerrte 
das Goldene zu ſich heran aufs feſte Land. 

„Ich will dich retten, Irrlicht, Wahnlicht, daß du 
künftig in Ruhe und Wahrheit zu ſcheinen vermagſt.“ 

Als aber das Licht auf dem Sande ſtand, da 
begann es ſich zu beruhigen mit ſeinem Flattern wie 
ein junger Vogel, wenn die Mutter ihn lockt, oder 
wie ein unruhig Kind, das man ſtreichelt. 

Sacht entwand es ſich ſeiner Hand, ſtieg aufwärts 
und ward zum Stern, welcher noch heutigen Tages 
über dem Heidehibbel bei Croſſen ſteht und der Heide⸗ 
ſtern genannt wird und allen Heidewanderern in 
Friede und Wahrheit heimwärts leuchtet. 
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8 brach eine Plage von Angeziefern über die 
Stadt herein. 

Wanzen, Schwaben, Flöhe, Ruſſen, Tauſendfüßler, 
Kelleraſſeln, Franzoſenkäfer bevölkerten Stube, Küche 
und Keller, ſo daß man nicht gehen und ſtehen konnte, 
ohne auf die winzigen Beſtien zu treten. 

Da ſtellte ſich Bracke am Röhrkaſten auf den 
Predigtſtein, mitten auf den Marktplatz, das Antlitz 
nach dem venezianiſchen Kaufhaus gerichtet, und blies 
in ſeine ungariſche Trompete. 

Beim erſten Ton ſchon wurden die Inſekten un⸗ 
ruhig, beim zweiten begannen fie aus Türritzen, 
Mauerſpalten, Fenſterlöchern zu kriechen. 

Da blies Bracke zum drittenmal. 

Die Türen wurden in den Häuſern aufgeriſſen und 
ein ekelhafter Haufe des Angeziefers quoll braun und 
grünlich auf die Gaſſe. 

Da wartete nun Bracke, bis ihn die erſten: die 
flinken Franzoſenkäfer, erreicht hatten. And ſchritt, 
dem Angeziefer unaufhörlich blaſend, voran an den 
Strom, an die Oder. 

Dort wo die Furt iſt, an den ſteilen Wänden bei 
Goskar, tauchte er in den Strom. 

Das Ungeziefer folgte ihm und erſoff elend. 
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Er aber entſtieg durch die Furt heil am andern 
Afer wieder dem Strome. 

Aus Dankbarkeit geſtattete ihm der Magiſtrat, das 
Wappen von Croſſen zu führen — jedoch mit einer 
Wanze über den gezackten Mauern. 


B. ging über die hölzerne Oderbrücke. Er flieg 
durch die Weinberge, in der Richtung Lochwitz. 
Die Trauben hingen an den Stöcken, ſchon violett. 
Ein Vogel krallte ſich an einen Zweig und pickte 
eine Beere. 

Oben auf der Höhe ſah er das Sternberger Hügel⸗ 
land im Herbſt ſich roſtrot über dem Horizont wölben. 

Dort ſind meine roten Berge, ſann er. 

Dahinter liegt das Paradies. Die Ruhe. Der 
Schlaf im Daunenbett der Ewigkeit. 

And er wanderte — über Lochwitz, durch die Loch⸗ 
witzerheide, durch Kiefernwälder, an kleinen, mit Binſen 
umſtandenen und von den letzten Libellen umſchwärm⸗ 
ten Seen vorbei. 

Bis an die Knie oft verſank er im weißen mär⸗ 
kiſchen Sand. 

And als er die roſtroten Höhen erreicht hatte: da 
buckelte ſich hinter ihnen verheißend eine neue Hügelkette. 
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And hinter dieſen fliegen neue Hügel. Und immer 
ſo fort. 

Da ſetzte er ſich auf einen Wurzelaſt, der aus 
dem Boden wucherte. 

Ich werde kehrt machen, dachte er. Es iſt immer 
dasſelbe. Ich bin zu alt, um noch tauſend Hügel zu 
überſchreiten — hinter dem tauſendſten möchte wohl 
erſt das Meer liegen. Aber hinter dem Meer — ein 
neues Land: mit Palmen, Papageien, Affen und 
ſchwarzen Menſchen — und tauſend neuen Hügeln. 

Es gilt, ſich zu beſcheiden. In ſeinem Kreiſe rund 
zu wandeln. Dies iſt die Pflicht des Alters. 

Zurück alſo nach Croſſen: ſtatt Palmen zu Eid): 
bäumen, ſtatt Papageien zu Spatzen, flatt Affen zu 
Ferkeln, ſtatt ſchwarzen zu weißen Menſchen. 

Ich werde in mein Vermaͤchinis ſchreiben, daß man 
mich auf dem Armenfriedhof begrabe. 

Er liegt den roſtroten Bergen am näͤchſten. 


De Ober, welche den ganzen harten Winter der: 
art zugefroren war, daß man ſie mit ſchweren 
Laſtwagen paſſieren konnte, zerbarſt im Frühling. 
Das Treibeis rollte. 
Die Schollen krochen an den Elsbrechern der 
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Holzbrücke wie Soldaten an einer Burg empor: einer 
auf den Schild des andern ſteigend. 

Da geſchah, als das Eis ſchmolz, eine rieſige 
Aberſchwemmung. 

Die Fiſcherei ſetzte ſich zuerſt unter Waſſer. Danach 
die Dammvorſtadt, die Grabenvorſtadt. And ſchlleßlich 
ſtand das Waſſer bis in die Roß⸗ und Schloßſtraße. 

So ſchnell ſtieg das Waſſer, daß manche, die im Erd» 
geſchoß wohnten, nichts als ihr nacktes Leben retteten. 

Hausgerät ſchwamm durch die Straßen. 

Ertrunkene Katzen. 

Aufgequollene Hunde. 

Dazwiſchen Baumſtämme von den ſchleſiſchen Ge— 
birgen. 

Stege wurden in den Straßen errichtet. 

Boote vermittelten den Verkehr. 

Die Kinder vergnügten ſich, in Kübeln wie kleine 
Piraten umherzuſegeln. 

Als aber das Waſſer nicht ſinken wollte, als es in 
einer Nacht wiederum wogte und bis an den Markt 
platz ſchwoll — da ſchrien die Menſchen von den obern 
Stockwerken und von den Dächern: 

„Wehe! Die Sündflut iſt herbeigekommen! Rette 
uns, Noah, mit deiner Arche!“ 
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Bracke hüpfte mit wehenden Haaren auf den Siebel 
des venezlaniſchen Kaufhauſes und ſchrie im fahlen 
Mondſchein, während Wolken raſend oft. vorüber: 
trieben und ihn verdunkelten: 

„Tut Buße! Tut Buße! Denn das Reich der 
Hölle iſt nahe herbeigekommen. Eure Herzen wurden 
Schlangenneſter. Eure Augen trübe Pfützen des blu⸗ 
tigſten Laſters. Eure Hände, zu liebender Amarmung 
einſt beſtimmt, greifen in leere Luft. Das Eismeer 
trat über feine Ufer. Erratiſche Blöcke zermalmen 
den blühenden Garten. Kometen ſchleifen feurige 
Schwänze wie Trauerſchleppen durch die Straßen: 
und die Stadt ſteht ſteil im Brand. Schlagt euch an 
eure zerfallene Bruſt: ehemals göttlicher Dom, nun⸗ 
mehr eine knöcherne Ruine, darin jegliches Unkraut: 
Haß, Niedertracht, Neid, Anzucht, Lüge, Feigheit, 
Hochmut, wuchert. Schreit, brüllt, kniet in den Kot 
eurer eigenen Leiche. Schreit: Ich Sünder, ich wan⸗ 
delnder Dreck, eitriger Auswurf eines verweſenden 
Bonzen. Seliger einſt am Saume der Welt; ſaum⸗ 
feliger, ſeuzend im Süden, verweint in Nellenduft, 
Falter, mit den Flügeln leiſe atmend auf den Orangen⸗ 
brüſten der blondeſten Frau. 

Der Regen blutet aus meiner Wunde. 
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Die Sonne ſchlägt mich an feuriged Kreuz. 

Ich ſchäume: rotes Meer. Ich ſchreie: ich Namen⸗ 
los, ich Traum: bin ſchuld am Kriege... der Seienden .. 
des Seins. 

Ein jeder: Ich. Millionen Ich.... ſind ſchuld, 
ſind ſchuld. 

Die Geißel Gottes knallt. 

Ich kenne, bekenne mich: zur Pflicht, zur Ber: 
pflichtung, zur Wahrheit, zum Geſtändnis. 

Es gilt, unſere Schuld in die Welt zu pauken, 
zu poſaunen, zu läuten, zu ziſcheln, zu heulen. 

Reißt das Hemd auf. Schlagt euch an die Bruſt. 
Bekennt: Ich, ich bin ſchuldig. Will es büßen. Durch 
Wort und Tat. Durch gutes Wort und beſſere Tat. 

Dünke ſich niemand zu niedrig, ſeine Schuld zu 
bekennen. Niemand zu hoch. 

Schwört ab den Taumel! Bekennt euch ſtraff! 
Bäumt euch zum neuen Willen einer neuen Zeit. 

Es geht um den Adel der Erde. Entthront wurde 
die ewige Kaiſerin: die Natur. 

Es darf nicht ſein: das Gute in der Anſchauung 
haben und begreifen, und ſchlecht handeln, ſchlecht 
fein. Ehe wir nicht danach ſtreben, gut zu fein, ans 
ſtatt Gutes zu denken, eher haben wir kein Recht auf 
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den Sieg der Sonne, des Mondes, der blauen Berge 
und des roten Herzens zu hoffen. 

Einmal wird das mythiſche Feuer herniederfahren und 
alle heute noch Irrenden und Schwankenden mit Er⸗ 
kenntnis beglänzen und zu entſchloſſener Tat entflammen. 

Mag heute noch Gelächter oder Niedertracht wie 
Hagel auf uns niederpraſſeln. 

Soldaten der Seele, es heißt ſtandgehalten. Ein⸗ 


mal wird die rote Fahne, in unſerm Blut getränkt, 


im Frühlingslichte flattern. 

Ihr Sybariten des Blutes: dann ſeid verflucht! 

Ihr Heuchler, ihr Anerwachten, ihr Traͤgen — dahin 
dann zu den Kröten in die Keller des ewigen Todes. 

Ihr aber, Anſterbliche, Unendliche, Leglonäre der 
heiligen Armee, auf, zu den Trommeln, zu den Flöten. 
Schwingt eure Waffen: den Lilienſtengel, die Weiden⸗ 
zweige, daran noch Kätzchen hangen, die Mimofen« 
büſchel, die Sonnenblume. Gott winkt! Uns, feinen 
ſilbernen Söhnen!“ — 


De ſtürzte alles auf den Marktplatz, der noch vom 
Waſſer freigeblieben war. 

Männer und Weiber entblößten ihre Oberkörper 
und ſchlugen jauchzend und heulend aufeinander ein, 
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mit Beſen, mit Ruten, mit Stangen, mit Fäuſten, und 
geißelten ih, daß das Blut in Bächen von ihren 
Leibern floß, und daß der Marktplatz bald in rotem 
Blute dampfte. 

Sie riſſen ſich gegenſeitig das Haar in Büſcheln 
und die Haut in Fetzen herab und ſchrien: 

„Gnade! Gnade! Buße! Buße!“ 

Auf dem venezianiſchen Kaufhaus ſtand noch immer 
Bracke drohend wie ein Turmhahn und drehte ſeine 
Arme wie Windmühlenflügel im Winde. 

Als ſie in der Geißlung ermatteten und einander 
ſahen: Mann und Weib: nackte Brüſte und Schultern, 
darüber die roten Blutfäden liefen wie Seidenge⸗ 
ſpinſt, ergriff ſie die Brunſt mit magiſcher Gewalt. 

Wiehernd ſtürzten ſie aufeinander und die Männer 
ſtießen wahllos in die Frauen: bald wie Stiere ſie 
von hinten beſpringend, bald wie Schnecken von vorn 
ſich gegen ſie erhebend. 

Bracke, auf dem Siebel tanzend, ſchrie: 

„Tut Buße! Tut Buße!“ 


A* Bracke ſchrieb ein Konzilium der Totengräber 
in den märkiſchen und wendiſchen, pommerſchen 
und mecklenburgiſchen Landen aus: er bat, ſie moͤchten 
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nach Croſſen kommen, er wolle fie die wahre Kunſt 
des Totengrabens lehren. 

Da beredeten ſich die Totengräber untereinander 
und beſchloſſen, der Einladung Folge zu leiſten. 

Sie erſchienen alſo in ihren ſchwarzen Mänteln zu 
Hunderten in Croſſen, daß die Croſſener ſchier ſich 
aͤngſteten, und die Gaſthäuſer waren überfüllt von ihnen. 

Auf dem Marktplatz hatte Bracke auf dem Prediger⸗ 
ſtein eine Kanzel errichtet aus Holz, von der hub er 
an zu reden, angetan mit einem ſchwarzen Mantel 
und einem Totenkopf unter dem Arm: 

„Ihr Totengräber! Dank zuvor, daß ihr fo zahl: 
reich erſchienen ſeid. 

Eure Erwariung ſoll nicht enttäuſcht werden. Ich 
habe euch einen Rat zu erteilen, den gab mir in der 
Nacht Ahasver, der ewige Jude, im Traum: damit wird 
euer Ein⸗ und Auskommen verbeſſert in alle Ewigkeit. 

Beginnt endlich damit, die Lebenden zu 
begraben! — So braucht ihr nicht zu warten auf 
den Tod eines jeden. Denn alle, die heute leben, ſtinken 
ſchon in der Verweſung und ſind wie tanzendes Aas. 

Beginnt mit den hohen Herren oben und begrabt 
mir endlich einmal“ — Brades Stimme ſchlug über — 
„den toten Kurfürſten, der immer noch in mir lebt. 
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Was braucht ihr noch zu warten, bis ein jeder 
ſtirbt? Begrabt die Lebendigen — fo werdet ihr 
jeden Tag Totengeld erhalten, wann immer ihr wollt. 
Unter die Erde mit den Irdiſchen! 

Dies iſt mein Rat, den ich euch gebe: Aus 
Menſchenliebe — frei und ohne Entgelt. 

Geht nun nach Hauſe. Grabt. Gehabt euch wohl.“ 

And damit flieg Bracke von der Kanzel und wan⸗ 
delte mit dem Totenkopf unter dem Arm in den Rats; 
keller, wo er ihn ſich mit rotem Wein füllen ließ 
und austrank in einem Zuge. 


5 Croſſen war die Stelle eines Nachtwaͤchters 
zu vergeben. 

Da bat Bracke, man möge ihn in ſolchen Dienſt 
nehmen. 

Er habe vierzig Jahre des Tages gewacht, und 
wünſche nun auch einmal des Nachts zu wachen und 
aufzumerken, wie es nachts auf der Welt ausſehe, 
indem er pünktlich und gewiſſenhaſt die Stunden 
zähle und rufe von abends neun bis morgens ſechs. 

Man zog ihm Kappe und Mantel an, ſchnallte 
ihm einen Degen um, gab ihm Stock, Horn und 
ein Stundenglas in die Hand. — 
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Und Bracke ſtand unter den Torboͤgen oder wan⸗ 
delte durch die mondhellen Straßen. Er ſah die 
Sternſchnuppen fallen und den Sand in ſeinem Glas. 
And immer, wenn eine Stunde um und der Sand 
ausgelaufen war, drehte er das Glas und der Sand 
lief von neuem, die Sternſchnuppen fielen, die Hunde 
bellten und ein Träumender ſchrie im Schlaf. 


aß, Ekel und Verachtung der Menſchen gewannen 
ſolche Macht über ihn, daß fie ihn wie mit Zentner⸗ 
gewichten zu Boden drückten. And ob er wie ein Athlet 
auf den Jahrmärkten mit ihnen jonglierte und ſie zu 
bändigen trachtete, es geſchah, daß ihm beim Anblick 
eines Menſchen derart übel wurde, daß er erbrach. 

Er ging auch am Tage ſtets mit den Händen vor 
dem Geſicht durch die Straßen, damit er niemand ſähe. 

And er ließ ſich ſein Eſſen bringen von einer 
alten Begine. 

Als zum Jahrmarkt eine Seiltänzertruppe auf dem 
Münzplatz erſchien, da trat er zum Direktor an den 
Wagen und bat ihn, ob er ihn nicht in freien 
Stunden vormittags das Geiltanzen lehren wolle. 

Der Seiltänzer lachte: 

„Ihr alter Mann mit Euern zitternden Gliedern!“ 
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„Ich bin nicht fo alt wie Ihr meint. Ich möchte 
auf dem Seile tanzen und dann mit einem gewaltigen 
Sprung vom Seile in die Maſſe der Menſchen 
ſpringen: auf ihre platten Köpfe: und ihrer ein 
Dutzend im Fall zerſtampfen.“ 

Da machte der Seiltänzer ein Kreuz. 

And Bracke entwich, vogelartig hüpfend. 


8 ging über den Friedhof. 
Er blieb an einem friſch geſchaufelten Grabe 
ſtehen. 

„Iſt dies für mich beſtimmt?“ — And er gedachte, 
es auszumeſſen. 

Da hörte er Geräuſch im Grabe und ſah Sand 
auffliegen, wie wenn ein Maulwurf ſich durch die 
Erde arbeitet. 

„Ach, Ihr ſeid es,“ ſprach Bracke und ſah, wie 
der Conte Gaſpuzzi ſich mühſam aus der Höhle 
wälzte, braun beſtäubt wie ein Pfefferkuchenmann. 

Bracke betrachtete ſein Geſicht, das einem Stück 
Sandſteinfelſen glich: mit Rinnen und Gängen von 
Korallentieren. Seine Augen lagen darin wie tote 
Fliegen in Bernſtein. 

„Ihr könnt nicht ſterben — und ich kann nicht 
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leben ...“ fagte Bracke, „wie alt feid Ihr wohl, wenn 

es geſtattet iſt, zu fragen?“ 
„Bei Chriſti Kreuzgang war ich fünfzig Jahre alt. 
Der Herr trug ſein Kreuz an meiner Wohnung vorbei, 
es drückte ihn ſchwer, und er blieb an meinem Hauſe 
ſtehen, der ich grade in der Sonne ſaß und in die 
Mückenſchwärme blickte: 

„Mein Freund — es iſt heiß, gebt mir einen Schluck 
Waſſer. 

Da rief ich: In die Hölle u mit dir, Prophet der 
Ketzer. Einem Angläubigen das Waſſer reichen! 
P. . . . und ſauf dein eigenes Waſſer.“ 

Da ſprach Chriſtus: ‚So ſollſt du ewig durch die Jahr⸗ 
tauſende gehen und unlöſchbaren Durſt haben nach dem 
Nichts und nach der Vernichtung: deiner und der Welt, 
nach dem Tod... aber du wirft nicht ſterben können...“ 

So laufe ich Jahrtauſende durch die Welt, lauſche 
auf die Harmonie der Sphären, ſaufe und ſaufe das 
Leben in mich hinein — aus Durſt nach dem Tode — 
und kann nicht ſterben. 

Ich ſtürzte mich von der Kuppel des St. Peter 
in Rom — da glitt ich wie auf einem ſeidenen Tuch 
ſanft zu Boden. 

Ich ließ mich als Gladiator in der Arena Neros 
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zerffüdeln und zerfleiſchen — mein Fleiſch fand ſich wieder 
zuſammen, und man trug mich als ganzen Menſchen aus 
der Arena, daß ſelbſt Nero vor dieſem Zeichen erblaßte. 

Ich warf mich in den Veſuv — da hat er mich 
wieder ausgeſpien. 

Ich ging auf ein Schiff, im Gefolge des Columbus, 
das Schiff kam in Sturm und verſank — mich ſpülten 
die Wellen in Spanien an die Küſte. 

Ich kann und kann nicht ſterben.“ 

Bracke ſtarrte in das leere Grab. 

„Bruder,“ liſpelte er. 


8 Bracke über die Oderbrücke heimging, hörte 
er ein leiſes Läuten. 

Er beugte ſich über das Geländer. 

Da ſah er im Mondſchein unten in der Oder die 
verſunkene Stadt liegen. 

Die war anzuſehen wie ſeine Heimatſtadt Trebbin: 
Kirche und Plätze und Häuſer und Brunnen. 

Nur ſchien alles reicher und bunter und ſtrahlender. 
Vom Glanz der Ewigkeit beſtreut, vom Strom der 
Anvergänglichkeit überfloffen. 

Aus Marmor waren die Häuſer gebaut und die 
Dächer aus purem Silber. 
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Die Glocken, welche in der Kirche lauteten und 
die feitwärts zum Geſtühl herausſchwangen, ſchienen 
eitel Gold. 

Edelſteine blühten ſtatt Blumen in den Blumen⸗ 
ſtoͤcken an den Fenſtern und kleine Korallenbaͤume. 

Das Moos zwiſchen den Steinen zeigte die Patina 
von Kupfer. 

Da ſchluchzte Bracke tief auf, und die Tränen fielen 
auf den Waſſerſpiegel und zerſtörten in ihrem Hin. 
genden Fall das Bildnis ſeiner Jugend. 

Die lag nun begraben, tief in der Oder. 

And er mußte ſich halten, daß er ſich nicht über das 
Geländer der Brücke ſchwang und ihr nicht nachſprang 
in den Fluß hinein: ein engliſcher Knabe, zu wandeln 
zwiſchen den Marmorhäuſern und Edelſteinblumen. 


0.57 ging in eine Baͤckerei und kaufte eine große 
Düte Süßigkeiten. 

And er ſtellte ſich auf den Markt, rief die Buben 
und Mädchen und ſprach: 

„Kommt herbei, ich will Süßigteiten unter euch 
verteilen nach der Gerechtigkeit Gottes.“ 

And ſie liefen ſchreiend herbei und öffneten ihre 
Hände. 
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Da gab Bracke nun dem einen fünf, dem andern 
zwei, dem vier, dem gar keinen Kuchen. 

Da ſprachen die Kinder: 

„Du biſt ungerecht, daß du dem einen mehr und 
dem andern weniger, dem dritten überhaupt nichts 
gibſt.“ 

Brackes Bart wehte: 

„Ich habe euch geſagt, daß ich die Kuchen ver 
teilen wolle nach der Gerechtigkeit Gottes — und 
alſo habe ich getan. Denn Gott gibt dem einen 
wenig, dem andern viel. Dem dritten aber gar nichts. 
Dies iſt die Gerechtigkeit Gottes. Es iſt nichts An⸗ 
gerechteres als Gott. Geht nach Hauſe und erzählt 
dies euren Eltern und den Pfaffen.“ 


. rannte einſam durch die Nacht. 
Da begegnete er der Wache, die hielt ihn an 
und ſprach: 

„Was haſt du zu dieſer Zeit der Spitzbuben und 
Räuber auf der Straße zu ſuchen?“ 

Bracke drehte ſeinen Kopf wie eine Schraube. 

„Ich ſuche meinen Verſtand .... er läuft mir davon 
wie ein raſender Hengſt. . .. und ich komme ihm nicht 
nach ... . helft mir meinen Verſtand wieder einfangen, 


176 


ihr guten Herren, aber tut ihm nichts mit euren 
Lanzen und Spießen.“ 


8 ward aber Bracke kränklich und gebrechlich, 
da gedachte er in ein Kloſter zu gehen. 

And er klopfte an bei den Franziskanern auf dem 
Neumarkt. 

Der Abt öffnete perſönlich, da zog Bracke den Hut: 

„Herr, nehmt mich auf in Euer Kloſter, denn ich 
bin alt geworden und müde der Welt.“ 

Der Abt fluchte wie ein Zinngießer: 

„Als Ihr jung wart und luſtig durch die Welt 
ſprangt und ſchwärmtet, da wurdet Ihr ihrer nicht 
ſo bald müde und überdrüſſig und gedachtet auch in 
kein Kloſter zu gehen. Jetzt erſt, da Euch der Teufel 
an der Gurgel ſitzt — verſpürt Ihr plötzlich Sehn⸗ 
ſucht nach dem Himmel.“ 

„Das iſt wohl wahr,“ ſprach Bracke, „ich bitte 
Euch, macht trotzdem einen Verſuch mit mir und 
ſtellt mich auf die Probe.“ 

„Gut,“ ſprach der Abt, „könnt Ihr ſchreiben?“ 

„Mit aller Kunſt,“ gab Bracke Beſcheid. 

„So werde Euch die Aufgabe, eine Vulgatabibel 
abzuſchreiben ....“ 


Klabund, Eulenſpiegelroman. 12 177 


B machte ſich mit Eifer an die Arbeit. Sein 
Geiſt beſchwingte ſich an ihr und feine Muskeln 
dehnten ſich bei der guten Kloſterkoſt von neuem mächtig. 

Er ſchrieb fein mit ſpitzem Pinſel und ſchwarzer 
Tuſche zuerſt das Evangelium Matthäi, darnach 
Markus, Lukas, Sankt Johannes und fo fort, über: 
wand auch noch die Acta Apostolorum — aber als 
er, nach einigen Monaten, an die Apoſtelbriefe kam 
(es war inzwiſchen Frühling geworden), wurde er 
unruhig, die Arbeit ſtockte und ſchlich nur mühſam 
und langſam wie ein träger Bach weiter. Durch das 
Gitterfenſter ſeiner Zelle flog ſein Blick oft mit den 
Vögeln ins klare, ſilberne Blau. 

Eines Tages nun, als er grade das P des Apoſtels 
Paulus zierlich zu malen im Begriffe ſtand, ſein Auge 
aber einen Moment vom Pergament hinaus durch 
das Gitter abirrte, ſchrak er zuſammen. Denn er 
hatte Nadya, das ſchönſte Mädchen der Stadt, einer 
Wendin und eines Schiffers Tochter, draußen in der 
Morgenſonne über die Wieſe gehen ſehen — um 
deretwillen ſich die Schiffer und Landsknechte mit 
ihren Meſſern Flüche in die Rippen fließen — und 
dennoch keiner von ihnen ſich auch nur der leiſeſten 
Gunſt Nadyas rühmen durfte. 
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Bracke ſtand vom Schemel auf und begann ruhelos 
die enge, dumpfe Zelle zu durchwandern. 

Seufzend ging er wieder an feine Arbeit. Aber 

wie er den Apoſtel Paulus als Initiale recht ſchön 
in Rot, Blau und Gold vollendet hatte: da lächelte 
ihm aus der blauen Kutte des Heiligen Nadyas gol⸗ 
denes Geſicht entgegen. 
Bracke betete die Nacht durch — aber die Nacht 
war ſinnlich wie Frühlingsnächte zuweilen ſind, in 
denen ſchon der Sommer zittert. Mit Gewalt drängte 
ſich die Erinnerung an Nadya auf, an ihren Gang, 
an ihr Geſicht, an ihre Haͤnde. 

Er kämpfte... eine Woche .. vierzehn Tage 
um Grieta .... um die Kurfürſtin .... und jeden Tag 
in dieſen vierzehn Tagen ging Nadya an dem Kloſter 
vorbei. And ihre braunen Augen kletterten wie Ei⸗ 
dechſen an der Kloſtermauer hoch. 

Am ihr zu entgehen, ließ er ſich vom Prior auf 
eine Predigtreiſe in die Dörfer ſchicken. Muͤde und 
zerſchlagen kehrte er eines Abends zurück. 

Er ging zwiſchen Weidenbüſchen, durch die Oder⸗ 
hieſen, nahe ſchon der Stadt. 

Der Mond ſtand hinter Wolfen. 

Plötzlich. ... er zuckte zufammen.... wuchs vor 
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ihm aus dem feuchten Wieſennebel die Viſion einer 
Frau. 

Er wollte fliehen. 

Sie hielt ihn gepackt. 

Er wollte das Kreuz machen. 

Sie verhinderte es. 

Da ließ er ſich willenlos in ihre Arme gleiten. 

Als ſie ihr Geſicht erhob — ihn dünkte, es waͤren 
inzwiſchen Jahre vergangen — ſah ſie ihm lange in 
die Augen, lächelte und nickte mit dem Kopf. 


Bes wagte ſich eines Nachts in den Garten am 
Hauſe Nadhas. 5 

Sie ſtanden in zärtlicher Amſchlingung unter einer 
Linde — als plötzlich der Mond, und mit ihm, aus 
dem Hauſe, ein Haufen ſchreiender und geſtikullerender 
Leute hervorbrach. 

Denn die Eltern Nadyas hatten Verdacht geſchoͤpft. 

Mit Stangen und Keulen wollten ſie auf den 
geiſtlichen Liebhaber eindringen, dem die Zunge im 
Gaumen gefror. 

Da trat Nadya vor und rief (wie denn die Frauen, 
wenn fie einmal geiſtesgegenwärtig find, es mit ſehr 
viel Geiſt ſind): 
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„Fallet nieder und betet, denn ſeht, die heilige 
Hedwig iſt mir erſchienen.“ 

Da nun fielen ſie alle auf die Knie: denn die 
Kutte des Franziskaners malte ſich in der grauen 
Dämmerung wie ein Frauenkleid ab. 

Er aber hob die Arme und ſegnete ſie. 

And öfter noch und unbehelligter iſt die heilige Hed— 
wig dem ſchönen Fiſcherkinde Nadya erſchienen. 


| Gin ſprach der Abt, als die Apoſtelgeſchichte ab- 

geſchrieben war, „ich ſetze Euch nunmehr als 
Pförtner ein. Hier habt Ihr den Schlüſſel. Erſuche 
Euch aber auf das ſtrengſte, nur einzulaſſen die 
frommen Brüder — und keine Landftörker oder Va⸗ 
gabunden.“ 

Dies ſagte Bracke ihm gewiſſenhaft zu und ſetzte 
ſich in die Pförtnerloge. 

Als aber der Abt früh zur Meſſe ſchreiten wollte, 
da hörte er ein jammerliches Geſtöhn, ging dem ©e- 
raͤuſch nach und ſah ſeine Mönche, ſiebzehn an der 
Zahl, vom Abendſpaziergang her vor der Kloſtertüre 
ausgeſperrt auf der Wieſe hocken. 

Bracke aber ſchlief feſt in feiner Pförtnerloge einen 
guten Schlaf. 
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Da zerrte ihn der Abt aus dem Schlafe hoch und 
ſchrie: 

„Buͤbiſcher — du haft mir meine Mönche ausge⸗ 
ſperrt — iſt das die Probe aufs Exempel deiner Be⸗ 
fähigung zum Pförtner?“ 


„Herr,“ Bracke rieb ſich den Schlaf aus den Augen, 


„Ihr befahlt mir, nur die wahrhaft frommen Brüder 
und keine Landͤſtörtzer einzulaſſen. Eure Mönche, welche 
huren, ſaufen und Täftern wie der Teufel in der Hölle, 
ſind ſchlimmer als die Vagabunden und Landſtreicher, 
welche kein Gelübde der Keuſchheit und Maäßigkeit 
abgelegt. Wäre einer unter Euern Mönchen, der 
feine Tonſur mit Recht und Gerechtigkeit trüge — 
ich hätte ihn eingelaſſen ....“ 

Da öffnete der Abt die Pforte, ließ die Mönche 
herein und jagte Bracke hinaus in den Morgen, über 
dem eben, ſtrahlend rot wie ein Pfirſich, die Sonne 
aufging. 


0 ging an die Oder und bedachte Anfang 
und Ende, da ſah er ein kleines Mädchen, 
welches Waſſer aus der Oder in einen leeren Blumen⸗ 
topf füllte, welcher unten an ſeinem Boden ein Loch 
hatte, durch den das Waſſer immer wieder abfloß. 
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Aber unermüdlich ſchöpfte das Kind. 

„Was tuft du da?“ fragte Bracke. 

Das Kind antwortete: 

„Ich ſchöpfe die Oder in dieſen Topf...“ 

Da beſann ſich Bracke, daß er ſei wie dieſes Kind, 
und keinen Deut klüger: daß er, ſo ſehr er ſich auch 
bemühe, den Strom der Ewigkeit zu erfaſſen, es ihm 
nicht gelingen werde, mehr davon in ſeine Schale 
zu füllen als dieſes kleine ſpieleriſche Mädchen aus 
der Oder in ſeinen Blumentopf. 

„Wenn es mir nur gelingt, die Richtung 
des Stromes zu be⸗greifen, fo will ich ſchon zu: 
frieden ſein“ — und ſah, wie die Oder abwärts 
floß von Croſſen nach Frankfurt, von Frankfurt nach 
Lebus, von Lebus nach Stettin — und bis ins 
Meer. 


5 Ratskeller zu Croſſen machte Bracke ſein Teſta⸗ 
ment. 

Er ſandte, wie der reiche Mann im Evangelium 
(ob er gleich keinen Heller zu vergeben hatte), den 
Knecht vom Ratskellerwirt auf die Straße und ließ 
verkünden: alle fahrenden Bettler und Vagabunden 
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und Straßenläufer möchten zu ihm in den Ratskeller 
kommen. Er habe ſie in ſeinem Teſtament zu be⸗ 
ſchenken und zu bedenken. 

And er berief einen Advokaten und fekte ihn mit 
Tintenbüchſe, Federkiel, Streuſand, Pergament und 
Siegel neben ſich. 

And als die Vagabunden und Vaganten erſchienen 
waren — es waren ihrer etwa ein halbes Dutzend, 
die der Ratskellerknecht aufgetrieben halte — da ließ 
er ſich von jedem den Namen ſagen und vererbte 
einem jeden, indem er dem Advokaten diktierte, eine 
Gegend des märkiſchen Landes zur Streife. 

Da vererbte er dem rothaarigen Hannes die Perle⸗ 
berger Gegend, dem Spenglerjochen das Prenzlauer⸗ 
land, dem frommen Adolf das Bistum Lebus, dem 
hageren Türkenmüller den Kreis Croſſen und die 
Niederlauſitz, der Pickelmale als Frau feine Geburts⸗ 
ſtadt Trebbin. 

And es geſchah, daß jeder dieſer Leute fein Teſta⸗ 
ment wie einen heiligen Willen aufnahm und buch⸗ 
ſtäblich befolgte — und daß jeder wie durch Gottes 
Wunder in der ihm zugewieſenen Gegend reichlich 
ſtets zu leben und nie mehr zu hungern hatte. 
Weshalb jeder der Vagabunden, die ſich ſpaͤter 
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ſaͤmtlich recht und ſchlecht mit Mägden oder Bauern: 
maͤdchen verheirateten, ſeinen Erſtgeborenen Bracke 


nannte. 

Der hagere Türkenmüller aber, der es in Croſſen 
durch Weinhandel zu etwas brachte, ließ in einem 
ſeiner Weinberge eine Kapelle erbauen, in die er 
eine nachgeahmte Statue des Bracke ſtellte und 
an deſſen Geburts- und Todestag Lichter davor ent⸗ 
zündete wie vor einem Heiligen. 


B wanderte nach Schleſien und ins Gebirge 
hinein. Ohne andere Kleider, als die er auf 
dem Leibe trug: ein ſchmutziges Hemd, eine braune, 
zerriſſene Joppe, eine blaue Soldatenhoſe dritter Gar: 
nitur, die in Hirſchberg in der Herberge ein Soldat 
im Spiel an ihn verloren hatte. 

Ruine Hermsdorf fiel bröckelnd aus dem Horizont. 

Es dämmerte. 

Als es dunkel wurde, ſah Bracke auf der Ring: 
mauer der Burg einen feurigen Reiter galop⸗ 
pieren. 

Er wanderte in den Wald. 

Warmbrunn lag plötzlich vor ſeinen Schritten. 
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Hinter den geſchloſſenen Läden des Kurhauſes klang 
Gelächter und Gläͤſerklirren. 

Ein Fenſter im zweiten Stock öffnete ſich. 

Licht fiel über die Siraße. Eine dunkle Geſtalt 
lachte in die Nacht. 

Bracke ſchlief im Wald unter einer Tanne ein. 

Ihm träumte, die Tanne wäre ein Kirchturm und 
läutete. Das Gelaͤut ihrer Glocken dünkte ihn ſüß 
und unerhört. Plötzlich ſchwoll der Glockenklang zu 
rollenden Tönen an, die ihn wie mit Hämmern auf 
die Stirn ſchlugen. 

Er wachte auf. 

Regen wuſch ſein Geſicht. 

Donner grollte im fahlgrünen Fruͤhlicht. 

Er erhob ſich. 

Kaum war er zehn Schritte von der Tanne ent⸗ 
fernt, die ſeinen Schlaf behütet hatte, als ein Blitz 
ziſchend in ihren Stamm fuhr und ſie ſilberweiß zer⸗ 
fplitterte. 

Das Tal flieg leiſe an. 

Der Regen ſtach feine Haut. 

Dorf Krummhübel ließ er links liegen. Er 
klomm ſeitwaͤrts durch den Wald nach Brückenberg 
empor. 
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Der Wald rauſchte wie das Meer. 

Gießbäche ſprangen zwiſchen feine Füße. In feinen 
alten Schaftſtiefeln floß das Waſſer oben hinein und 
unten an den Sohlen wieder hinaus. 

Eine Herde Farnhalme erregte ſeine Verwun⸗ 
derung. Er blieb ſtehen und betrachtete den zarten 
grünen Gliederbau der Pflanzen. Ihre ſternhaften 
Arme. Ihre mädchenhafte Schlankheit. 

Auf einer winzigen Waldwieſe blühte Enzian. 

Der Himmel iſt zerſprungen, dachte er. Das ſind 
einige Scherben. Die Enzianblüten ſind Scherben 
vom Himmel, wie wir Menſchen Splitter von einem 
fremden zerſprungenen Stern ſind. Die Erde iſt 
nicht unſere Heimat. Wir wandern fremd auf ihr, 
immer die Heimat mit entbrannten Sinnen ſuchend. 
Die Erde iſt ein toter Stern. Sie iſt kalt. Ich bin 
heiß. Ein Stück flammender Meteor. Ich friere in 
dieſer jammervollen Näſſe. Meine Füße kennen nur 
Sumpf. Meine Hände ſind zerriſſen vor Kälte. Blut 
tropft auf den Boden. Meine Augen ſind mit grauen 
Wolken ſtatt mit Sonne gefüllt. Mich hungert. 

Wie weidende Kühe lagen die paar Häuſer Brücken 
bergs vor ihm. Er ſah, wie die Bauern behäbig 
den Tag begannen. Sie ſchlürften hinter den Fenſtern, 
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ausgeſchlafen und trotz des oͤden Tages erheitert, ihre 
dampfende Morgenſuppe. 

Oben am Tiſch ſaß der Bauer, dann folgte die 
Bäuerin, der Großknecht, der zweite Knecht, die 
Großmagd und die andern Knechte, Mägde und 
Kinder. Sie ſaßen in der Ordnung, wie ein unver⸗ 
rückbares, jahrtauſendealtes Geſetz es ihnen einge⸗ 
prägt. Sie lebten ihr Leben nach ewigen Regeln: 
dumpf, treu und zufrieden. 

Bracke pochte an das Haus. 

Die Bäuerin öffnete ihm, und er bat mit höflicher 
Stimme um ein wenig warme Morgenſuppe. 

Die Kleider zerfloſſen ihm am Leib. 

Er ſchien wie ein Meergott dem Meer entſtiegen. 

Tang troff aus ſeinen Haaren. Seine Augen 
glaͤnzien wie Korallen. 

Die Bäuerin ſchüttelte den Kopf und ſchob ihn in 
die Stube. 

Da ſaß er nun ganz unten am Tiſch, noch weit 
hinter dem letzten Hüteſungen und Stallknecht, und 
verzehrte mit Anſtand und Ruhe Suppe und Brot, 
welches die Baͤuerin ihm mit eigener Hand vor: 
gelegt hatte. 

Er war es zufrieden, der menſchlichen Geſellſchafl 
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als letzter eingeordnet zu fein und wußte von keinem 
Wunſch und keinem Ziel. 

Niemand ſprach ein Wort, und alſo ſchien es ihm 
ſchön und natürlich. 

Als der Bauer mit einem kurzen Gebet die Runde auf 
löſte, ſagte Bracke mit klarer Stimme Amen und brachte 
der Bäuerin in geziemenden Worten ſeinen Dank. 

Die Mägde Augten verſtohlen und diebiſch nach 
dem verwilderten Wanderer. 

Ob er das Frühſtück mit Arbeit entlohnen wolle? 
fragte die Bäuerin. Ein Dienſt ſei des andern wert. 

Bracke nickte willig den Kopf. 

Ein Knecht führte ihn in den Holzverſchlag, und 
er ſpaltete bis zum Mittag ernſt und ordentlich viele 
Scheite Holz. Die Arbeit wärmte ihn, und die 
Kleider trockneten ihm am Leib. 

Zu Mittag ſaß er wiederum in der bäuerlichen 
Runde und verzehrte mit dankbarer Andacht die dicke 
Fleiſchſuppe. 

Danach erbat er ſeine Freiheit zurück, die ihm 
gewährt wurde, und machte ſich nach einer chevale— 
resken Verbeugung vor der Bäuerin und einem Hand» 
druck an den Bauern wieder auf ſeinen Weg. 

Die Mägde ſahen ihm mit offenen Mündern nach. 
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Das Wetter hatte fi) ein wenig aufgehellt: noch 
fielen vereinzelt große Regentropfen. 

Aber den Kamm raſten pfeifend die weißen Sturm⸗ 
wolken. 

Am die Koppe jagten wilde Windͤpferde. 

Ein Stück blauer Himmel flatterte wie eine Fahne 
über der Sturmhaube. 

Bracke ſchritt den Ziegenpfad zum Gebirgskamm 
empor. 

Er durchſchritt die Zackenklamm. 

Links und rechis ſtanden Felſen, abweiſend und 
ſteinern wie Menſchen, innerlichſt bereit, ihn zu zer⸗ 
ſchmettern und nur durch das Schickſal ihres ſteinernen 
Seins gehalten. 

Der Zackenfall rauſchte: Hohn, Schimpf und Ge⸗ 
lächter ſprach aus ſeiner Stimme. Wie kleine Steine 
warf er haßerfüllt Tropfen auf Tropfen bis an Brackes 
Stirn. 

Er kletterte am Zackenfall rechis empor und ge⸗ 
wann wieder den Wald. 

Er war kaum einige Schritte gegangen, als er 
vor ſich einen großen ſtämmigen Mann den Pfad 
erklimmen ſah. 

Er trat neben ihn und blickte ihm ins Geſicht. 
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Der andere blieb ſtehen, und fie betrachteten ſich 
ſchweigend. Er zeigte Gewand und Manieren eines 
Holzhauers (ein Beil hing über ſeine linke Schulter). 
Ein braunroter Vollbart umrahmie ſein ſchönes, wildes 
Geſicht. Seine großen blauen Augen muſterten Bracke 
ſtreng, aber gerecht. 

„Was wollt Ihr,“ fragte der andere, „habt Ihr 
mich geſucht?“ 

„Ich habe Euch nicht geſucht, denn ich kenne Euch 
nicht,“ ſagte Bracke, „auch will ich nichts, weder von 
Euch noch von jemand anderem. Ich will nur mich 
ſelbſt und mich dünkt, dies ſei ſchon zuviel, da ich 
nur darum in dies Gewitter und in dieſes Gebirge 
gekommen.“ 

„Ich glaube, wir haben denſelben Weg,“ ſagte 
der andere. Seine Stimme klang wie die Glocke des 
Kirchturms geſtern Nacht in Brackes Traum. „Ich will 
in die Höhe.“ 

Sie ſchritten nebeneinander. 

Bracke hörte einen Vogelſchrei über ſich in den 
Lüften und er ſah, daß eine Eule den Schritt des 
andern hoch zu ſeinen Häupten begleitete. 

Der Wald wich und fhrumpfte in ſich zuſammen. 
Verkrüppelte Kiefern waren ſeine letzten Verkünder 
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und Herolde. Dann hörten auch fie auf, im Winde 
zu tönen, und Knieholz wucherte wie rieſiges Moos 
über den Felſen. 

Sie hatten den Kamm erreicht. 

Die alte ſchleſiſche Baude lag wie ein Klotz feuchtes 
und faules Holz im Nebel. 

Sie wandten ſich der Koppe, der Spitze des Ge⸗ 
birges, zu. 

Steine wuchſen nur noch unter ihren Sohlen. 

Pferden, Ochſen und Löwen gleichend, kamen Felſen 
auf ſie zu und drohten ihnen den Weg zu ſperren 
oder ſie mit ſteinernen Mäulern zu verſchlingen. 

Wolken wehten wie rieſige Vögel mit feuchten 
Schwingen um ihre Stirnen. 

Abgründe und Schluchten öffneten ſich. 

Der Sturm blies, daß ſie zuweilen vor ihm wie 
vor einer Wand ſtanden. 

Der Holzhauer, des Weges kundig, ſchritt voran. 

Er ſchritt vor Bracke wie ein großer, ſtarker Bru⸗ 
der, in deſſen Hut und Führung man ſich wohl 
befindet. 

Seine Füße ſtampften, ſeine Augen funkelten, ſein 
roter Bart kniſterte und oben, zuweilen über Wollen, 
zuweilen im Sturme ſelbſt, ſchrie die Eule. 
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Eine Wolke ſchob ſich plötzlich zwiſchen Bracke und 
den andern. 

Er ſah ihn nicht mehr. 

Er rief. 

Aber der Wind verſchlang ſeine Stimme. 

Er taſtete durch den Nebel. 

Wenige Schritte vor ihm gähnte ein dunkler Abgrund. 

Bracke wartete, ob die Wolke verwehe. 

Es mochte eine Minute vergangen ſein, da zerriß 
ſie donnernd wie ein eiſerner Vorhang. 

Blau, kühl und klar wölbte ſich der Himmel. 

Im Abendſonnenſtrahl wiegte ſich ein goldener 
Buſſard. 

Das Tal lag leiſe und bis in fernſte Winkel deut 
lich zu ſeinen Füßen. 

Aber vor ihm — Geröll hatte plötzlich den Abgrund 
überſchüttet — ſtand auf der Spitze des Berges, die 
große Sturmhaube genannt, der andere: rieſig und 
ſchwarz im hellen Horizont. 

Sein Auge ſchien das Tal zu umfaſſen wie ſeinen Be⸗ 
ſitz. Auf ſeiner Schulter ſaß die Eule. Herriſch ſchwang 
er das Beil gegen die Tiefe. Aus ſeinen Augen ſprang 
die Sonne. Seine Stirn war das Abendrot. 

Er hatte die Höhe erreicht. 
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Bracke eilte, ſich mit feinem Gefährten zu vereinigen. 

Er ſprang das Moränenfeld empor, achtete nicht 
des immer neuen Sturzes, der ihm die Knie zerſchlug 
und die Hände blutig zerriß. 

Sein Atem pfiff. 

Der Rücken ſchmerzte ihn. Nadelſcharfe Stiche 
fühlte er unter den Schulterblättern. Seine Wangen 
erhitzten ſich im Fieber. 

Nur wenige Schritte noch. 

Schwer und unbeweglich ſtand der andere, in 
feiner Gebaͤrde verſteint. 

„Bruder!“ rief Bracke und ſtreckte, herangekommen, 
ihm die Hand entgegen. 

Da fühlte er eiskalten Stein zum Gegengruß ſich 
in ſeine fiebernde Hand ſchmiegen. 

Er erſchrak, er ſah empor und er erſtarrte. 

Ein Felsblock, der Form und Amriß des andern 
trug, lauſchte fühllos ſeinem liebenden Anruf. 


„Rübezahl!“ ſchrie Bracke und ſank wehrlos und 


erſchöpft am Felſen nieder. 


rühlingsfieber ſchüttelte Bracke. 
In feinen Blicken ſproß, neu erloͤſt, die Blume 
der Welt. 


194 


Sein Atem duftete hyazinthen. 

Er griff mit den Händen nach den Wollen. 

Seine Füße rannten über die Berge. 

Ich will mich mit der Welt verſöhnen. Der 
Menſchen Bruder ſein. Wie leicht iſt es, gut zu ſein 
und Gutes zu tun! Welche Seligkeit, Verzeihung 
zu erlangen! Welch größere, ſie zu gewähren! Ich 
werde meinen Brüdern dienen im Anſchauen der 
Vollkommenheit und meiner Schweſtern frommer 
Hüter ſein. 

Grieta iſt tot. Die Kurfürſtin iſt tot. Ich rufe 
ihre Angeſichter vergeblich vom Himmel. Laßt mich 
eure Geiſter beſchwören und fächelt mir aus den 
Winden eure Verzeihung zu! 

Mein Vater, du biſt noch auf der Welt: ehe ich 
kam, warſt du Welt, und wieder biſt du es nun, da 
ich in Friede und Frühling ſcheiden ſoll. Du haſt 
mich erzeugt, du haſt mich erzogen, was wäre ich 
ohne dich. Jahrzehnte habe ich dich vergeſſen, zum 
letzten Male will ich zu dir wandern, mit den brennen- 
den Füßen und der rauchenden Seele des Heimatloſen: 
will Heimat ſehen in deinem Blick und lieber Vater 
rufen. Vielleicht, daß ich an deiner Bruſt geneſe. 
Ich will ja nichts als auf den Arm genommen 
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werden wie ein krankes Kind und dahinfließen in 
Tränen wie ein Strom. 


8 dämmerte, als Bracke in Striegau eintraf. 
Seine Knie zitterten, und er ſetzte ſich müde 
auf eine Haustreppe. 

Eine Katze ſtrich an ihm vorbei. 

Läuft mir eine Katze über den Weg? dachte er, 
betroffen lächelnd. Iſt mir das Unglüd fo nah? 

Hunde bellten aus allen Straßen Frage und Ant 
wort. 

Eine Fledermaus rauſchte unterm Dunkel. 

Der Marktbrunnen plätſcherte wie Geſang leiſer 
Nymphen. 

Die Haustür klirrte, und eine gebückte Geſtalt er⸗ 
ſchien hexenhaft. 

„Meine Augen ſind halb erblindet,“ klang es 
vertraut, „wer ſeid Ihr, der Ihr hier an der Treppe 
ſitzt?“ 

Bracke ſchoß auf wie eine Pflanze zum Licht. 
Er hob feine Arme wie Aſte. Seine Augen wie 
Blüten. 

„Mutter!“ jubelte er erſtickt, „ich bin es, dein 
kranker Sohn!“ 
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De Geſtalt wurde von Kraͤmpfen erſchüttert: 
„Mein Sohn, haſt du uns nicht vergeſſen, 
lebſt du, lebſt du noch?“ 

„Mutter, ich lebe und lebe nur darum, daß ich 
noch einmal zu euch komme, euch zu ſehen, zu ſprechen, 
zu hören. Denn ihr ſeid die letzten Menſchen dieſer 
Erde, die ich kenne. Ich bin ſo arm, daß ich keinen 
Menſchen mehr habe. Kein Weib mich mehr liebt. 
Kein räudiger Hund mich zum Herrn haben möchte. 
Mutter, wo iſt der Vater, daß er mich — endlich 
wieder — ſeinen Sohn nenne?“ 

Die Alte erſchrak. 

Sie wurde zu Lehm. 

Bewegte tonlos die dürren Lippen. 

Ihre knochigen Hände malten entſetzt entſetzliche 
Gemälde. 

Ihre Ohren ſchienen nach einem beſtimmten Ge⸗ 
räuſch zu lauſchen. 

Sie fand ein paar Worte: 

„Er haßt dich.... er haßt dich.... wie den 
Böſen .... ich habe Furcht....“ 

Schritte polterten durchs Haus innen. 

„Weib!“ brüllte eine rauhe Stimme. 

„Bracke!“ betete die Alte, totenbleich. 
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7 ie Tür knarrte, und der Phyſikus trat in die 
Nacht. 

„Ich ſuchte dich, Weib, weil ich meine lange Pfelfe 
nicht finde. Ich gab fie geſtern der Magd zum Reis 
nigen —.” 

Er hielt inne. 

Vor ihm kniete ein fremder Menſch, die Haͤnde 
vor dem Geſicht. 

„Bracke,“ wagte die Alte leiſe Erinnerung zu 
wecken, „Bracke, verzeih ihm, es iſt dein Sohn!“ 

Der Greis holte tief Atem. Es ſchien, als ſauge 
er das ganze Dunkel in ſich hinein ſamt Mond und 
Sternen. Das Dunkel und die kleine und die große 
Welt, daß nur er übrig blieb: er allein in ſeiner 
wilden Pedanterie. 

„Ich habe leinen Sohn mehr,“ ſagte er rauh, 
„der einmal mein Sohn war, iſt ein Landſtreicher und 
Vagabund geworden, den die Bauern von ihren Höfen 
jagen. Iſt ein Dieb, ein Räuber, ein Moͤrder ....“ 

„Vater,“ wimmerte Bracke, „alles dieſes bin ich, 
ich geſtehe es: bin Vagabund und Landſtreicher, 
ein Raͤuber und Moͤrder. Aber, Vater, ich bin 
Euer Sohn. Werfet nicht den erſten Stein auf 
mich!“ 
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Der Phyſikus bückte ſich und löſte einen Stein, 
der morſch im Mauerwerk des Hauſes hing. 

Seine Stirn verzerrte ſich. Seine Stimme quoll. 

„Schert Euch zum Teufel!“ — und hob den Stein 
und warf nach dem Sohn. 

Der Stein traf Bracke, da er auf den Vater zu⸗ 
treten wollte, an die Stirn. 

Dünnes Blut ſprang und lief über Wimpern und 
Wangen. Er hörte den Schrei der Mutter. Das 
Zuſchlagen der Tür. Es wurde rot vor ſeinen Augen, 
und er entlief ſchreiend. 


e lief durch die Stadt und warf ſich auf einer 
kleinen Anhoͤhe hinter der Kirche ins Gras. 

Aber ihm glaͤnzten ruhig und fern die ewigen 
Sterne. 

Die Wieſe bewegte ſich im Winde. 

Ein Käfer ſummte. 

Unten die Stadt ſchlief wie ein Bürger nach des 
Tages vollbrachter Arbeit. 

Was habe ich nun dieſen Tag und meines Lebens 
Tag getan? Ich wollte heute eine gute Tat tun und 
wurde mit Ruten gepeitſcht. 

Ich bin ſo müde, ein Menſch zu ſein. Ach, ich 
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bin wohl keiner, fondern vom Mars nach hier ver: 
ſchlagen, mit ſonderbaren und verwegenen Organen 
ausgerüſtet, die für dieſe Welt nicht taugen. Ich habe 
zu große Augen, zu kleine Ohren, zu ſchlanke Füße, 
zu zarte Hände. 

Er richtete ſich ein wenig auf, da fühlte er wieder 
das Blut von der Stirn rinnen. 

Ihm wurde blutrot und rot vor den Augen, und 
eine lange zurückgedämmte Wut brach ſtrahlend wie 
eine Eiterbeule auf. 

Er ſprang, tanzend und ſingend, den Hügel hinab 
zur Stadt. 

In der Schmiede glomm noch Feuer unter der Aſche. 

Er nahm einen Spahn vom Boden und ent: 
zündete ihn. 

Wie eine Fackel trug er ihn vor ſich her und lief 
lautlos und fröhlich durch die verlaſſenen Gaſſen: 
wohl ein dutzendmal machte er halt und hielt die 
Fackel an ein Strohdach, das tückiſch zu kniſtern begann. 

Dann eilte er wieder über den Kirchhof zum Hügel 
zurück. 

Er ſtand eiſern in der Nacht und wartete. 

Nach kaum einer halben Stunde ſchoſſen da und 
dort Feuergarben wie Raketen in den Himmel. 
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Schreie ſchwirrten durch die Nacht. Pferde wieherten. 
Kinder ſchrien. Männer brüllten. Haͤuſer fielen wie 
Karten zuſammen. 

Striegau brannte. 


5 vom Wahnſinn, verfolgt zu werden, 
floh Bracke aus Schleſien. 

Er wanderte ſeitwärts durch die Wälder, ſcheute 
die Landjäger und wagte ſich nur nachts in die 
Dörfer. 

Eines Abends traf er ein kaum dreizehnjähriges 
Mädchen auf der Landftraße, das vom Beſuche ihrer 
Schwägerin aus dem Nachbardorf kam. 

Sie hatte einen Henkelkorb am Arm hängen und 
in dem Henkelkorb lagen allerlei Naturalien und 
Näſchereien, die ihr die Schwägerin für ſie und die 
Eltern eingepackt hatte: Brot und geraͤucherter Schinken 
und Zwetſchgenmus und Kuchen. 

Bracke hatte ſeit einer Woche nichts gegeſſen. 

Seine Naſe ſchnüffelte wie die eines Jagoͤhundes, 
feine Augen brannten raͤuberiſch. 

Er trat an das Mädchen und riß ihr den Korb 
aus der Hand. 

Dann griff er wie mit Tatzen in den Korb und 
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ſtopfte ſich Brot und Schinken und Kuchen und Mus 
in den Mund. 

Er fraß. 

Das Mus hing ihm um feine Lippen und klebte 
ſchmutzig an ſeinen Fingern. 

Das Mädchen ſtand wie gelaͤhmt 10 ſah ihn mit 
großen Augen an. 

Als er geſättigt war, atmete er tief auf und er⸗ 
blickte das huͤbſche Kind. 

Da kam ein anderer Hunger über ihn. 

Er hob ſie roͤhrend wie ein Hirſch in die Luft und 
trug ſie in den Wald. 


ie wachten auf, Tannennadeln im Haar. Ihr 
Herz brannte im Morgenrot. 

„Ich will Vater und Mutter verlaſſen um deinet⸗ 
willen, wie es in der Bibel ſteht,“ ſagte das kleine 
Mädchen. 

Bracke ſtrich ihr über die Stirn. 

„Du darſſt nicht bei mir bleiben. Ich habe den 
böſen Blick.“ 

Das Mädchen lächelte. Glücklich. Sie berührte 
ſeine Hand zart mit den Lippen: 

„Du haſt einen guten Blick.“ 
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Bracke ſah ins Morgenrot. 

„Sieh, Mädchen, das iſt deine Zukunft, die da 
vor dir flammt. And das,“ er deutete in den Wald 
zurück, der ſchwarz und dunkel hinter ihnen ſtand, 
„das iſt dle meine. Ich habe mich verirrt. Es iſt 
zu ſpät, den Weg zurückzugehn.“ 

Sie fragte angſtvoll: 

„Muß ich dich verlaſſen? Meine Eltern werden 
mich ſchlagen, weil ich die Nacht ausblieb.“ 

Bracke hielt ihre Hand. 

„Du wirſt noch manche Nacht ausbleiben. Und 
ſie werden dich in ihrer elterlichen Torheit ſchlagen. 
Aber einmal wirſt du eine Nacht ausbleiben und 
nicht wiederkommen. Da werden deine Eltern weinen 
und zum Himmel flehen. And wenn fie dich je wieder 
finden, werden fie erſchrecken, denn dann biſt du deiner 
Mutter Kind nicht mehr, ſondern eines Kindes Mutter.“ 

Das Mädchen neigte die Stirn: 

„Wenn ich ein Kind von dir bekaͤme?“ 

Bracke lächelte ſchmerzlich: 

„Du wirſt kein Kind von mir bekommen, denn 
Sott hat mich zur Anfruchtbarkeit verdammt.“ 

Das Mädchen ſchmiegte ſich an ihn. 

„Bin ich ſetzt dein Weib?“ 
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„Du biſt es.“ 

„Dann will ich es bleiben für alle Ewigkeit.“ 

Sie hob den Kopf. 

„Ich bin nur ein unwiſſendes Bauernkind und darf 
dir nicht beſchwerlich fallen, denn du biſt der ewige 
Wanderer, von dem die Mutter mir im Märchen 
erzählte. Du biſt ein Bruder Gottes und des 
Teufels.“ 

Sie ſtand zwiſchen den Bäumen, ſelber ein ſchlanker, 
ſunger Baum. 

Sie reichte ihm noch einmal die Hand, die Bruſt, 
den Mund, die Augen. 

Dann entſchritt ſie zwiſchen den Bäumen, plötzlich 
verwandelt, wie ein edles Reh. 


ls ſie gegangen war, und er mit beiden Haͤnden 

ins Leere griff, packte ihn eine grauenvolle Angſt 

vor der Vergänglichkeit. Er ſah an ſeinem Leibe 
herunter und ſah ſich verweſen. 

Er wollte den Himmel herunterreißen und ſchrie: 

„Nicht ſterben! Nicht ſterben! Daß doch ein we— 

niges von mir beſtehe! Der Nation ein Denkmal! 

Daß doch mein Name ein Fanal ſei in der menſch⸗ 

lichen Dunkelheit! Daß ich nur einer, wenn auch der 
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geringſte Stern ſei der Milchſtraße, darauf die Engel 
mit leiſen Sandalen wandeln!“ 

Mit verbundenen Augen trieb Bracke durch die 
Mark. 

Es wurde Sommer. 

Es wurde Herbſt. 

Es wurde Winter. 


locke auf Flocke fiel vom grau herniederlaſtenden 
Himmel. 

Die ganze Erde war ein Daunenbett, in dem 
Bracke unhörbar auf und nieder hüpfte. 

Die grauen Schneewolken wurden blau, nun ſchwarz. 

Die Nacht ſtülpte ihren Kübel über die Welt. 

Einſam ſtapfte Bracke wie ein rieſiger Rabe mit 
flatternden Armen durch den Schnee. 

Er krächzte. 

Da kreuzte, kahl aufſteigend, eine eingeſchneite 
Vogelſcheuche ſeinen Weg. 

Bracke zog höflich den Hut. 

Die Vogelſcheuche ſchwankte ſchattig. 

Sie ſprach heiſer wie ein alter Mann: 

„Ich ſollte Euch eigentlich ſcheuchen — denn Ihr 
ſeid ein ſeltſamer Vogel.“ 
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Bracke aͤugte wie ein Reh. 

„Wo habt Ihr denn den Kopf? Ich ſehe keinen — 
und Ihr ſprecht dennoch zu mir.“ 

„Ich bin froh, daß ich keinen habe. So brauche 
ich ihn nicht erſt zu verlieren, wenn die große Stunde 
kommt.“ 

„Welche Stunde iſt groß? Ich fand ſie alle klein 
und nichtig.“ 

Die Vogelſcheuche kraͤhte: 

„Da Ihr ſelbſt fo klein — ſcheint Euch alles andere 
ebenfalls klein.“ 

Bracke befühlte die Stange, die der Vogelſcheuche 
oben aus der Jacke fuhr und auf der ein grüner Hut 
ſchaukelte: 

„Ihr habt ja einen hölzernen Hals?“ 

Die Vogelſcheuche grinſte: 

„AUmſo beſſer wird er allen Stricken ſtandhalten, 
falls ich mal das Gelüſt haben ſollte, mich aufzu⸗ 
Hängen — ein Gelüſt, das, wie mir fheint, ſelbſt Euch 
nicht allzu fern iſt?“ 

Beſcheiden beſchied Bracke: 

„Gewiß, da habt Ihr recht. Hier an der Seite 
habe ich den Strick, mit dem ich ehemals meine 
Ziege führte. Er ſoll mir gute Dienſte tun, Gott 
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wird mir nicht zürnen, wenn ich den Weg zu ihm 
ſuche — herauszukommen aus diefer weißen, endloſen 
Winternacht. Mich friert.“ 

„Legt Euch nur in den Schnee,“ ſagte die Vogel⸗ 
ſcheuche, „der halt Euch warm.“ 

Bracke legte ſich in den Schnee. 

„Vas habt Ihr denn da für ein goldenes Ding 
an dem Strick hangen?“ 

„Das iſt meine ungariſche Trompete.” 

And Bracke blies die paar Toͤne eines Chorals. 

Die Vogelſcheuche nickte anerkennend mit dem Hut. 

„Ausgezeichnet! Könnt Ihr auch Orgel ſpielen, 
die Regiſter ziehen, die Baͤlge treten?“ 

Bracke ſchüttelte das Haupt. 

„Nun — Ihr werdet es da oben bald lernen. Die 
heilige Cäcilie ſpielt vortrefflich die Orgel — während 
der heilige Mauritius ihr die Regiſter zieht und der 
heilige Franziskus ihr die Bälge tritt.“ 

Die Vogelſcheuche kreiſchte erheitert. 

„Ja, ſo geht es da oben zu. Bei den Heiligen. 
Wollt Ihr nicht auch ein Heiliger werden?“ 

Bracke hob den Kopf ein wenig aus dem Schnee, 
der ihn ſchon faſt verhüllte. 

„Ein Heiliger? Ich werde ewig die Sonne um 
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meinen Scheitel tragen als Heiligenſchein. Helligkeit 
wird um mich ſein und Wärme in mir. Ja, mein 
Herr Holzhals, mein Herr Ohnekopf — ich werde 
mit den Engeln Würfel ſpielen und werde ein Hei⸗ 
liger werden. Sankt Peter wird mir mit der Geige 
zum Tanz aufſpielen und ich werde ſelig ſein in der 
Seligkeit.“ 

Der Kopf ſank ihm zur Seite in den Schnee. 


Boe kam mit einem Henker, einem Moͤrder, 
einem Abdecker, einem Narren, einem Türken, 
einem italieniſchen Conte, einem Holzhacker und einem 
Brandſtiſter zugleich an den Acheron an die Stelle, 
wo Charon die Seelen der Abgeſchiedenen über⸗ 
zuſetzen pflegt. 

Bracke ſchrie: 

„Ahoi, hol über!“ 

Da ſtakte Charon, ein ſchöner Jüngling, mit ſeinem 
Boot herbei. And ſie ſtiegen alle in das Boot, das 
unter der Laſt der ſchweren Seelen beträchtlichen 
Tiefgang annahm. 

Als ſie in der Mitte des ſchwarzen Fluſſes waren, 
begann das Boot zu ſchwanken. 
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Charon ſchrie: 

„Ich habe zu tief geladen. Wir werden alle elend 
untergehn!“ 

Da ſprang Bracke auf das Bugbrett, breitete die 
Arme und jauchzte: 

„Ich rette euch, ihr Brüder, vor der Anſterblichkeit!“ 
And ſprang über Deck in den dunklen Fluß, und ward 


nicht mehr geſehen — in dieſem und jenem Leben nicht. 


ls ein Jahr darauf, am Todestag Brackes, der 
Totengräber über den Kirchhof ging, fand er 
Brackes Grab erbrochen. 
Am offenen Sarge ſaß ein altes, pites Weib, 
welches mit Brackes Knochen ſpielte und irr lallte. 
„Mein Süßer,“ ſprach fie, und drückte den Toten. 
kopf an ihre dürren Lippen, „erinnerſt du dich noch, 
als du in der Kugelapotheke in Berlin bei mir lagſt, 
in jener Nacht der Ewigkeit?“ 
Sie ſchüttelte die Knochen in ihrer Hand: 
„Wie mager du geworden bift.... ja .... die Zeit 
vergeht....“ 
Der Totengräber packte die Irre am Handgelenk 
und zog ſie mit ſich fort in Polizeigewahrſam. 
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Sie warf dem Skelett noch eine abſcheuliche Ruf: 
hand zu, und hinter Büſchen ſchon entſchwindend, die 
ſie vom Anblick des Toten trennten, rief ſie noch immer: 

„Die Zeit vergeht....“ 


&’ oft ein Menſch auf dem Wege iſt, zu ſich 
ſelber zu kommen, fliegt die Eule von der 
linken Schulter Gottes, einen Spiegel in den Krallen, 
zu ihm hernieder: daß er darin ſich betrachte und 
bekenne, belächle und beweine, leicht und tiefſinnig. 
Weshalb dieſes Buch genannt iſt: der Eulenſpiegel, 
und jeder in ihm findet etwas, das ihn ergötze 
oder erſchüttere, nachdenklich oder zum reinen Klange 
ſtimme. Nimm meinen Dank auf den Weg, Leſer, 
daß du mir bis hierher gefolgt biſt, und meinen 
Wunſch und meine Hoffnung, daß wir uns in einem 
neuen Buche oder in einem neuen Leben wieder 
begegnen, bereit, uns zu helfen, ſo gut wir vermögen 
und ſoweit es in unſern ſchwachen Kräften ſteht: 
du mir und ich dir. 
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Von Klabund erſchienen im Verlag Eric) 
Neiß, Berlin: 


Romane und Erzählungen: 


Die Krankheit. 3. Auflage. 
Geb. M. 4.—, broſch. M. 2.50. 
Ein Buch, ſeltſam wie ein Spuk. 
„Frankfurter Zeitung.“ 
Oieſe Novelle iſt eines der eigenartigſten, reizvollſten, 
eindruckstiefſten Bücher, die uns in den letzten Jahren 
geſchenkt wurden. „Gegenwart.“ 


Moreau, Roman eines Soldaten. 5. Auflage. 
Geb. M. 7.—, broſch. M. 3.— 


Klabund gab uns ein großes epiſches Gedicht, das 
en Namen Roman zu Anrecht führt, ein Heldenlied. 
„Rheintiſch⸗Weſtfäliſche Zeitung.“ 
So müſſen hiſtoriſche Geſtalten lebendig gemacht 
werden. „Kölniſche Zeitung.“ 
Es iſt etwas Stürmiſches in Klabunds ganzem 
Schaffen .... das charakteriſiert feinen Stil, das reißt 
ſeine Werke zu immer geſteigerter Vollkommenheit 
hin. Dieſer neue Roman Moreau ſteht unvergleichlich 
eigenartig da. „Fränkiſcher Kurier.“ 
. . der Stil von morgen und übermorgen, der ku⸗ 
liſtiſche Roman unſerer jüngſtdeutſchen Dichtung. 
„München⸗ Augsburger Abendzeitung.“ 


Der neue Stil! „Leipziger Tageblatt.“ 


Mohammed, Roman eines Propheten. 
Ausgabe A M. 110.—, Ausgabe B M. 30.—. 
Wir hören einen berauſchenden Geſang von Freiheit 
und Liebe und Geiſt . „Bohemia“, Prag. 
Hiſtorie und Legende, die ſich um die Geſtalt Mo⸗ 
hammeds drängen, werden auch hier in kühner Beherr⸗ 
ſchung des Stoffes lapidar komponiert. „Hochland.“ 
Eine innerliche Kraft durchglüht das Werk, die zur 
Reife drängt. „Berliner Tageblatt.“ 


Bracke, ein Eulenſpiegelroman. 


Novellen: 


Klabunds Karuſſell. 2. Auflage. 
Geb. M. 5.50, Broſch. M. 3.— 

. .. ſtarke Grotesken, Geſchichten von eigenem Reiz, 
alle ein wenig unterſtrichen, in der Pointe fein zugeſpitzt 
und mit der Lauge unfrommer Denkungsart begoffen. 

„Berliner Volkszeitung.“ 

Fabelhaft komiſche ſatiriſche Skizzen 

„B. 3. am Mittag.“ 


Der Marketenderwagen. 3. Auflage. 
Geb. M. 4.—, broſch. M. 2.50. 

Diefes Buch, das gewinnt, je öfter man die kleinen 
Skizzen lieſt, gehört in die Hände aller derer, die übel 
und verdroſſen von der geſchwätzigen Kriegserlebnis⸗ 
makulatur den tieferen Wirkungen der Zeit künſtleriſch 
nachleben möchten... Nach dieſem Büchlein find wir 
gewiſſer geworden, daß Klabund einer der wenigen Zu⸗ 
künftigen iſt. „Anhaltiſcher Staatsanzeiger.“ 
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Der „Marketenderwagen“ iſt ein Buch, bei dem ein 
Erſchöpfter wieder Atem holen kann. 


„Prager Tagblatt.“ 


Oer „Marketenderwagen“ wird als geliebtes Geſtirn 
im Euvre Klabunds ſtehen. „Neue Zürcher Zeitung“ 


Gedichte: 


Morgenrot! Klabund! Die Tage dämmern! 
2. Auflage. 
Geb. M. 4.50, broſch. M. 3.—. 

And wieder wird hier jener Eindruck gewahr, wie man 
ihn bei Shakeſpeare und allen Großen hat. Eine ein, 
ſame, unbekannte Seele ſteht irgendwo in einem Turm⸗ 
zimmer; ein blinder Sohn, der mit tönender Leidenfchaft 
glühende Viſionen des Lebens aus ſich ausbricht. 
In dieſem Buche iſt kein Verſprechen, ſondern Erfüllung, 
kein Chaos, ſondern nur Sterne, Sterne. 

„Der Merker“, Wien. 

Bei Klabund wird alles: Gedanke, Gefühl, Tat auf 
das Ereignis zurückgeführt, ſeine Gedichte ſind nicht, 
fie geſchehen. Dies gibt eine Eigenart feiner Lyrif, 
die darum von einer großen Schlichtheit und Reinheit iſt. 

„Berliner Börſencourier.“ 


Kleines Bilderbuch vom Krieg (mit handkolo⸗ 
rierten Holzſchnitten von Seewald). 


Eine unendliche Zahl von Themen variiert Klabund, 
und zwölf Motive, mannigfaltig geformt, bietet er in 
dieſem Kriegsbilderbuch dar. Mir iſt Klabund am liebſten, 


wenn er klabundiſch dichtet, ... in jenen knappen Ges 
dichten, die ſtärkſten, weiteſten, bunteſten, härteften Aus⸗ 
druck für ein ſtarkes Gefühl ſuchen wie „Schlachtfeld“, 
„Flug über Paris“, „Die ferne Schlacht“. Zu reinſter 
£prif erhebt ſich „Nacht und Morgen und wieder Nacht“, 
während „Oſtpreußen“ zur Ballade ſich formt von der 
Mutter, die, ruhig ihr Kind ſäugend, ein ganzes ſtür⸗ 
mendes Regiment aufhält. — Für Bibliophilen muß 
geſagt werden, daß dieſe Mappe, die einen Dichter und 
einen Zeichner der jüngſten Generation repräſentativ 
vereint, in jeder Kriegsſammlung für Dichtung und Kunſt 
vorhanden fein muß. „3Zeitichrift für Bücherfreunde.“ 


Die Himmelsleiter. 2. Auflage. 


Geb. M. 5.50, broſch. M. 3.60. 

Ganz ausgeſprochen kommt hier der expreſſioniſtiſche 
Stil zum Vorſchein, der die Dinge und Erlebniſſe nicht 
als Objekte an ſich, ſondern ausſchließlich in ihrer Wirkung 
auf das Subſekt geſtaltet. Die Phantaſie, der Reichtum, 
die Farbenpracht und Glut der Bilder und die Fülle 
und Eigenart der Gedanken, Gefühle und inneren Er⸗ 
lebniſſe überſteigen alle bisher gekannten Grenzen. 

„Die Gegenwart.“ 


Klabund durchraſt die Welt wie ein Stadion; im Nu 
ſaugen ſeine Augen ſich voll mit ſcharf umriſſener Ge⸗ 
ſtolt und mit ſchöpferiſcher Atmoſphäre. Die Kralle des 
Raubvogels ſehe ich an feiner Hand. Vieles ſchießt 
wild auf in feinem Frühling; er beſchneidet's nicht. Von 
ſeinen Einfällen können zwanzig Dichter leben. Wort⸗ 
und Bildͤſchatz ſcheint ohne Ende zu fein. 

„Das literariſche Echo.“ 


Der Leierkaſtenmann (Volkslieder mit handkolo⸗ | 
rierten Holzſchnitten von Szafranski. 5. Auflage. 
Japanausgabe M. 6.—, Pappbandaus gabe M. 3.80. 


Klabund, der originellſte und dichteriſch humorvollſte 
unter unſern Modernen, tritt diesmal als „Leierkaſten⸗ 
mann“ auf, um die Volkslieder der Gegenwart zu ſingen, 
die er mit ebenſoviel Geſchick wie Spürſinn geſammelt 
hat. Eine Serie literariſcher Funde hat dieſe ganz eigen⸗ 
artige Sammlung ermöglicht, denn jeder einzelne Band 
ſtellt eine kleine Entdeckung dar. Kurt Szafranski hat 
die draſtiſchſten Einfälle und Szenen, die dieſen Weſen 
von Liebe, Soldaten, Studenten und Dirnen zugrunde 
liegen, in bunten Holzſchnitten feſtgehalten. So wurde 
durch verſtändnisvolles Zuſammenwirken von Dichter 
und Zeichner der „Leierkaſtenmann“ ein kleines biblio⸗ 
philes Kunſtwerk, das den ſeltenen Vorzug beſitzt, gleich⸗ 
zeitig volkstümlich zu ſein. 

„Rheiniſch⸗Deſtfäliſche Zeitung.“ 

Vor fünf, ſechs Jahren war Klabund eine pikante 
Genfation; heute iſt er der ſtärkſte unter den Jungen, 
der einzige von ihnen, der den Volkston in der Kehle hat. 

„Oſtrauer Zeitung.“ 


Irene oder die Geſinnung. 2. Auflage. 


Geb. N. 4.—, broſch. 2.30. 


Das Buch gibt die Stellungnahme des Dichters zu 
dem großen Geſchehnis der Zeit und wächſt doch weit 
über den herkömmlichen Rahmen eines dichteriſchen Be⸗ 
kenntnisbuches hinaus... In einer Fülle von Geſichten, | 
Ideen und kraftſtrotzenden dichterifchen Wendungen äußert 


ſich Klabunds reiche Kunſt, die hier den Gipfel einer 
beiſpielloſen, überwältigenden Phantosmagorie erreicht. 
„Berliner Morgenzeitung.“ 


Dramen: 


Die Nachtwandler. 


In den Nachtwandlern erfüllt ſich das ſchimmernde 
Schickſal zweier Liebenden in Rebellion und Schwaͤrmerei, 
zarteſter Zärtlichkeit und wildeſter Wildheit. Eine fhale- 
ſpeariſch bunte, volksliedhafle Expreſſion. Der junge 
Menſch wandelt ſich vom Liebhaber zum Mörder, vom 
Mörder zum Schöpfer der Geliebten. Der Mond höchſt⸗ 
ſelbſt gewinnt Geſtalt, Geleucht und Klang im gelben 
Herrn: Verführer und Erlöſer. 


Ausführliche Proſpekte über Klabunds Dichtungen 
durch den Verlag oder jede Buchhandlung. 


Gedruckt im Jahre 1918 von der Hallwag in Bern. 
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